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Begrüssung und Editorial 
 
Dem Erscheinen der Robert Walser-Briefausgabe im 
Suhrkamp Verlag und der Präsentation der drei 
Bände, die zugleich die neue Berner Ausgabe der 
Werke Robert Walsers eröffnen, war unsere Jahres-
tagung im Oktober mit Vorträgen und Lesungen im 
Schweizerischen Literaturarchiv sowie im Zentrum 
Paul Klee gwidmet. Im Rahmen der Jahrestagung 
bestand die Gelegenheit, die Eröffnung der Ausstel-
lung «Walsers Briefe» im Robert Walser-Zentrum zu 
besuchen, die zwanzig Briefe Robert Walsers an 
Therese Breitbach zeigt, an deren Ankauf sich auch 
die Robert Walser-Gesellschaft beteiligt hat. Zum 
Auftakt der Präsentation hielt Ulrich Weber eine Ein-
führung zur Soiree zum Briefeschreiben im Schwei-
zerischen Literaturarchiv, die wir in diesem Heft ab-
drucken. Anlässlich des Erscheinens der Briefausgabe 
verfasste Raimund Fellinger, Cheflektor des Suhr-
kamp Verlags, ein Einladungsschreiben, das Werk 
Robert Walsers zu besichtigen, das wir Ihnen vorstel-
len möchten. 
 
Lukas Gloor hat am 1. Februar 2019 die Leitung des 
Robert Walser-Archivs von Lucas Marco Gisi, der 
zukünftig im Schweizerischen Literaturarchiv tätig 
ist, übernommen. In diesem Jahr begeht das Robert 
Walser-Zentrum sein 10-jähriges Jubiläum an seinem 
Standort in der Berner Altstadt. 
 
In dieser Ausgabe der «Mitteilungen» haben wir wie-
der interessante Beiträge anzubieten: Dass Walser in 
den Niederlanden immer mehr Leser findet, ist der 
niederländischen Übersetzerin Machteld Bokhove zu 
verdanken, die wir Ihnen in der Reihe unserer Über-
setzergespräche vorstellen. In seinem Nachruf wür-
digt Dominik Müller den Literaturwissenschaftler 
Bernhard Böschenstein, der sich als ehemaliger 
Schüler von Lisa Walser auch um deren Bruder Ro-
bert verdient gemacht hat.  

Auch können wieder über neue Walser-Funde berich-
ten: Hans-Joachim Heerde hat im Zusammenhang 
mit seinen Recherchen zur «Kritischen Robert 
Walser-Ausgabe» (KWA) dank der Digitalisierung 
der Provienzforschung bisher nicht bekannte Walse-
riana entdeckt sowie Zweitdrucke und Übersetzun-
gen ins Ungarische von Walsers Texten. Eine erst 
kürzlich aufgefundene, bislang unbekannte Überset-
zung ins Rätoromanische von Robert Walsers Text 
«Tell» sorgte für einige Spekulationen. Durch ihre 
Recherchen konnte die Romanistin Annetta Ganz-
oni, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Schweizeri-
schen Literaturarchiv, nachweisen, dass sich hinter 
dem Kürzel E.T. keineswegs ein Ausserirdischer ver-
birgt. Ein neu entdeckter Brief von Hermann Walser, 
ältester Bruder von Robert Walser, veranlasste Gelgia 
Caviezel, sich mit der Biografie und dem Werk des 
Geografieprofessors zu befassen, über den nur wenig 
bekannt ist. Lucas Marco Gisi stellt zwei Briefe vor, 
die das Robert Walser-Archiv kürzlich erwerben 
konnte und die den Herisauer Klinikdirektor Otto 
Hinrichsen von einer eher unbekannten Seite zeigen. 
 
Die nächste Jahrestagung wird vom 25.–27. Oktober 
2019 in Solothurn zu dem Thema «Walsers Wälder» 
stattfinden, begleitet von Lesungen, Vorträgen und 
einem Waldspaziergang. Tagungsort ist die Zentral-
bibliothek Solothurn. Wir freuen uns, Ihnen dort 
unsere Jahresgabe «Robert Walsers Wälder» vorzu-
stellen. Das Programm der Tagung finden Sie in die-
sem Heft abgedruckt. Wir hoffen, möglichst viele 
unserer Mitglieder und Neuinteressierte begrüssen zu 
dürfen. 
 

Kerstin Gräfin von Schwerin 
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Nächste Jahrestagung der Robert Walser- 
Gesellschaft: 25.–27. Oktober 2919 in  
Solothurn 
 
Vorläufiges Programm: 
 
Freitag, 25. Oktober 
Zu Gast in der Zentralbibliothek Solothurn, 
Bielstrasse 39 
 
19.00 Uhr Lesung mit Peter Bichsel 
    (Eintritt: CHF 10.–) 
 
20.30 Uhr Gemeinsames Abendessen 
    Genossenschaft Kreuz, Kreuzgasse 4 
 
Samstag, 26. Oktober 
Zu Gast in der Zentralbibliothek Solothurn,  
Bielstrasse 39 
 
11.00 Uhr Mitgliederversammlung der Robert 
    Walser-Gesellschaft (Gäste willkommen) 
 
12.30 Uhr Mittagspause 
    Confiserie Hofer, Stalden 17 
 
14.30 Uhr Vorträge zum Thema «Walsers Wälder» 
    Moderation: Sabine Eickenrodt, Ulrich Weber 
    Begrüssung durch Dr. Yvonne Leimgruber, 
    Leiterin der Zentralbibliothek Solothurn 
 
14.40 Uhr Rolf Jucker: 
    Vorstellung Silviva-Stiftung 
 
14.45 Uhr Erhard Schütz (Berlin): 
    «Wüßte er doch, wie schön sein Wald ist.»  
    Walser und Zeitgenossen literarisch im Wald 
 
 
 

15.30 Uhr Barbara Thums (Mainz): 
    Szenen des Sozialen. Zur Theatralität in Robert 

Walsers «Der Waldbrand» 
 
16.00 Uhr Kaffeepause 
 
16.30 Uhr Lucas Gloor (Bern): 
    «Hier in dieses Wäldchens Zier». Der Wald als  
    Refugium? Zu den späten Gedichten Walsers 
 
17.00 Uhr Rudolf Käser (Thalheim): 
    Querwaldein. Robert Walsers Holzwege 
 
19.30 Uhr Stadttheater Solothurn, Theatergasse 18 
    Buchvernissage und Lesung zum Thema «Walsers 

Wälder» 
    (Eintritt: CHF 20.–, Mitglieder ermässigt) 
 
21.00 Gemeinsames Abendessen 
    Gasthaus Krone, Hauptstrasse 34 
 
Sonntag, 27. Oktober 
10.30 Uhr Waldspaziergang in die Einsiedelei 
    St. Verena mit Jürg Froelicher, Hanspeter Mathys 

und Rolf Jucker                                                            
    ca. 12.00 Uhr Ende des Spaziergangs in der Einsie-

delei (Eintritt: frei) 
 
Anmeldungen für die Lesungen sowie Mittag- und 
Abendessen am Freitag und Samstag bitte bis zum 
30. September 2019 im Sekretariat der Robert 
Walser-Gesellschaft unter +41 31 310 17 70 oder E-
Mail: info@robertwalser.ch. 
Die Mitglieder sind gebeten, ihre Unterkunft in Solo-
thurn rechtzeitig zu organisieren. Wir empfehlen die 
Jugendherberge in Solothurn, Landhausquai 23, 
www.youthhostel.ch 
Weitere Unterkünfte unter: www.solothurn-city.ch 
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Erfolglosigkeit trotz Professionalität? 
Die Paradoxien des Briefschreibers Robert 
Walser. Oder: Ein langes Einladungsschreiben, 
das Werk von Robert Walser zu besichtigen 
 
Von Raimund Fellinger 
 
Anlässlich des Erscheinens der Briefausgabe veröf-
fentlichte Raimund Fellinger, Cheflektor Suhrkamp 
Verlag, im Logbuch Suhrkamp (Onlinemagazin) ein 
Einladungsschreiben, das Werk von Robert Walser 
zu besichtigen, das er uns freundlicherweise zum Ab-
druck in diesen «Mitteilungen» zur Verfügung ge-
stellt hat. 
 
Unter einer meinungsstarken Überschrift eine singu-
läre Publikation (und Herausgeberleistung), sowie 
den gleichzeitigen Start einer säkularen Ausgabe im 
Suhrkamp Verlag anzukündigen, wirft Bedenken auf: 
Professionalität bei einem Autor, so die mehr oder 
weniger unumstrittene Meinung der Kollegen, Re-
zensenten, Leser und Forscher, der sich als (Varianten 
durchspielender) Prototyp des gesellschaftsunfähi-
gen, vereinsamten und von seiner Umwelt weder ver-
standenen noch gar geschätzten Dichters zu inszenie-
ren wusste?  
    Zunächst die Fakten: 951 Korrespondenzstücke 
präsentieren die «Briefe» in der Berner Ausgabe der 
«Werke» von Robert Walser, mit den ausgewählten 
einschlägigen Dokumenten in drei Bänden: Gesamt-
umfang 1.500 Seiten. Da auch die Gegenbriefe ge-
druckt werden, lautet die frohe und nicht in Frage zu 
stellende Botschaft: Durch diese Ausgabe ist das 
komplette überlieferte Material, mit dem der Brief-
schreiber Walser sich befasste, verfügbar. 1975 er-
schien die erste Brief-Sammlung, herausgegeben von 
Jörg Schäfer und Robert Mächler, als Band 12/2 im 
Rahmen des «Gesamtwerks», das der Kossodo-Ver-
lag im Programm hatte, die, nach der Übernahme der 
Rechte durch den Suhrkamp Verlag (1978), mit Er-

gänzungen 1979 neu aufgelegt wurde. Die «Briefe» 
stellen den Auftakt einer auf über dreissig Bände an-
gelegten Werkausgabe. Damit realisiert Siegfried Un-
seld, posthum zumindest, seine Idealvorstellung des 
Umgangs mit Autoren.  
    Um dieses Ziel anzugehen, hatte Unseld 1976, als 
die Verhandlungen um die Übernahme der Rechte an 
Walsers Gesamtwerk scheitern konnten, an der 
University of Austin in Texas, und danach im deut-
schen Sprachraum (Wolfenbüttel), einen Vortrag 
unter dem Titel «Robert Walser und seine Verleger» 
absolviert. Seine These: Die Tatsache, wonach seine 
Existenz durch Erfolglosigkeit, im Gefolge durch 
Armut und soziale Abgeschiedenheit charakterisiert 
sei, was schliesslich ein Einstellen der schriftstelleri-
schen Produktion mit etwas mehr als fünfzig Jahren 
sowie die Einweisung in die Heil- und Pflegeanstalt in 
Herisau (Kanton Appenzell) nach sich gezogen habe, 
sei allein dem Umstand geschuldet, dass Robert 
Walser keinen Verlag habe finden können, der trotz 
widriger Umstände seine Bücher unbeirrt gedruckt 
habe. Im Umkehrschluss will dies sagen: Wenn 
Walser, und sei es im Nachhinein, über einen Verleger 
verfügt, der sich der Gesamtproduktion annimmt 
und alles tut, ihn den Regeln der Kunst entsprechend 
zu propagieren, besteht erstmals die Aussicht auf Ver-
breitung der Literatur des Robert Walser (Siegfried 
Unseld, in: «Der Autor und sein Verleger», S. 241–
341. Das hat Unseld dann realisiert, und einer der 
Herausgeber der «Briefe» schrieb die Geschichte, wie 
Robert Walser nachträglich zum Hausautor des Suhr-
kamp Verlags avancierte.  
    Derselbe Herausgeber hat sich der wissenschaftli-
chen Klassifizierung und der kontextuellen Einord-
nung der Briefe angenommen. Ein weiterer Heraus-
geber der neuen Briefedition hat, vor allem anhand 
der Briefe, wie anders?, die These Unselds in ihrer 
Geltung für die deutschen Verleger modifiziert. Der 
dritte Herausgeber hat sich eingehend dem Kontinu-
um zwischen Feuilleton und Briefen gewidmet. 
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    Was wäre also von Verlagsseite Neues über Walser 
und dessen Briefstellerei zu vermelden, zumal Peter 
Stocker, jetzt sei er beim Namen genannt, konstatiert, 
«eine Trennung zwischen dem ‹Prosastückligeschäft› 
der Werktage und der Sonntagsbeschäftigung des 
Briefschreibens» sei nicht möglich – das Lob der 
Briefausgabe müsste also das Lob des Gesamtwerks 
zu ihrem Gegenstand machen, wofür man, wie jüngst 
demonstriert, ein von verschiedenen Autoren zu ver-
antwortendes «Handbuch» benötigte. Selbst für eine 
Konzentration auf die Analyse eines Einzelbriefes 
empfiehlt der Entdecker der zunächst fehlenden Briefe 
zwischen dem Schweizer Huber Verlag und Walser 
«psychologisches Fachwissen». «Jedenfalls handelt es 
sich um ein schwer interpretierbares Gemisch aus 
gewiefter, geradezu kalter Verhandlungstaktik, 
Grossmauligkeit, Sprunghaftigkeit, Scheu, Unsicher-
heit und Unterwürfigkeit; gelegentlich kann sich 
Walser sogar als erfahrener Geschäftsmann präsen-
tieren, der mit gönnerhaften Ratschlägen zur Stelle 
ist.» 
    Robert Walser entpuppt sich gerade durch dieses 
«Gemisch», rückt man es in die Perspektive der Ver-
lagskorrespondenzen z.B. aus dem 20. Jahrhundert, 
als professioneller Autor wie jeder andere – er be-
herrscht sein Metier beim Umgang mit Verlagen sou-
verän, legt auf diesem Gebiet alle Tugenden erfolgrei-
cher Schriftsteller an den Tag. Dies belegt in aller 
Deutlichkeit ein Blick z.B. auf Brief 307 («Briefe», 
Bd. 1, S. 349f.). 
    Der Kontext: Nach dem Ausbruch des ersten Welt-
kriegs wandte sich Walser Anfang 1917 an den Huber 
Verlag mit einem Veröffentlichungsangebot, denn für 
den hatte er, als Auftragsarbeit, «Der Spaziergang» 
verfasst und sah, wie jeder Autor, die Gelegenheit 
gekommen, mit der Publikation im selben Haus zu 
avancieren: Man war auf ihn zugekommen, man 
wollte etwas von ihm, er hatte nicht als Bittsteller 
auftreten müssen, befand sich also bei weiteren 
Manuskriptangeboten in einer günstigen Verhand-

lungsposition. Jede Verzögerung bei der Entschei-
dung über Annahme oder Ablehnung des umfangrei-
chen, danach eingereichten über 400 Seiten starken 
Manuskriptes («Studien und Novellen» lautete der 
provisorische Titel) setzte den Verleger unter Zug-
zwang, zumal Walser in einem vorangegangenen 
Brief dem Verlag weit entgegenkommen war, da er 
bereits eine Umfangskürzung konzediert hatte, um 
Bedenken gegen die Veröffentlichung eines unver-
käuflichen Sammelbandes zu zerstreuen. Um ein end-
gültiges Urteil hinauszuzögern, schlug er Walser eine 
Begegnung vor, um Details zu besprechen. 
    Nachdem Huber sich auch zu dem Kürzungsvor-
schlag nicht definitiv geäussert hatte, blieb Walser, als 
Profi, keine andere Wahl als eine Terminsetzung in 
Brief 307. Er verlangte eine endgültige Entscheidung 
(ein Entgegenkommen in der Terminfrage, nachdem 
er dem Verlag in Umfangsdingen bereits einmal ent-
gegengekommen war, hätte als implizites Eingeständ- 
nis ausgelegt werden können, er verfüge über keine 
anderweitigen Publikationsmöglichkeiten). Damit 
stellte er den Verlag vor die Alternative, ihn weiterhin 
an sich zu binden oder ihn für immer aufzugeben. 
Um dem Verlag zu suggerieren, ihm entstünden 
durch den Verzicht auf sein Manuskript Nachteile im 
Konkurrenzkampf mit anderen Schweizer Verlagen, 
zitierte er Häuser (deren Leistungen natürlich lobend 
hervorgehoben wurden), die sich angeblich seiner 
Buchvorhaben annehmen würden. Zur stärksten 
Waffe im Gefecht mit dem Verleger griff Walser, in-
dem er dessen verlegerische Kompetenz grundsätzlich 
in Frage stellte, denn jemand, der «mädchenhaft 
zarte Ängstlichkeit» an den Tag legt und keine «ruhi-
ge, standfeste Zuversicht» aufbringt, ist eine glatte 
Fehlbesetzung, zumal ihm ein «gutes Buch» angebo-
ten wird – und kein Verleger, der diesen Namen ver-
dient, lässt sich ein gutes Buch jemals entgehen. Eine 
Entscheidung muss her, damit der Autor nicht weiter 
vertröstet werden kann. Um erst gar keine Hoffnung 
auf ein Nachgeben seinerseits zu wecken, sagt er jede 
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persönliche Begegnung in dieser Angelegenheit ab: 
Walser konnte nicht entgehen, dass man durch ein 
Treffen die definitive Entscheidung weiter hinauszu-
zögern versuchte, und das wollte er unter allen 
Umständen verhindern. (Eine Kategorie wie die der 
Unhöflichkeit eines solchen Briefes in Anschlag zu 
bringen, ergibt, wie demonstriert, keinen Sinn.) 
    Die Ablehnung (Brief 308, Bd. 1, S. 351f.) ihrer-
seits folgt den Verlagsusancen: Sie wird ausführlich 
gerechtfertigt und einen Tag später abgeschickt, 
nennt als Grund die Marktsituation: Warum sollte 
der Huber Verlag unter grossem Aufwand eine 
Sammelausgabe herausbringen und die besten Stücke 
anderen überlassen? 
    Die Geschichte geht weiter wie üblich: Der Autor 
lässt sich von der negativen Entscheidung des Verlags 
nicht vom Vorhaben abbringen, ein weiteres Buch bei 
Huber zu lancieren, und so wird noch im November 
1917 «Poetenleben» gesetzt, korrigiert, gedruckt und 
ausgeliefert. 
    Bleibt die Paradoxie: Wenn Robert Walser im 
Briefwechsel mit den Verlagen ebenso professionell 
wie jeder andere (mehr oder minder erfolgreiche) 
Autor agierte, warum reüssierte er (wie z.B. Wolf-
gang Koeppen, der, obwohl jedermann auf seinen 
neuen Roman wartete – siehe das Stück mit dem 
gleichnamigen Titel in «Poetenleben» –, von Unseld 
dieses Warten sich honorieren liess, z.B. Thomas 
Bernhard, der fast eine Replik auf Walsers Frage, 
Brief Nr. 293, «Wie stellen Sie sich die Existenz eines 
Dichters eigentlich vor?» in einem Brief an Unseld 
formulierte: «Und für was für einen jämmerlichen 
Schreiberling halten Sie mich?», und seinen Willen 
nicht nur in der betreffenden Angelegenheit durch-
setzte) nicht in der sich selbst als Ziel gesteckten 
Weise? Oder ist der Erfolg durch sein Management 
der Zeitungs-Feuilletons doch beträchtlich grösser, 
als gemeinhin angenommen wird? In der geneigten 
Öffentlichkeit kursieren viele Gerüchte, Meinungen 
und wissenschaftliche Erkenntnisse als Antworten. 

Um zum abrupten Schluss zu kommen: Die Lektüre 
der «Werke» Robert Walsers wird vielleicht einen 
Hinweis darauf geben können, auch wenn sein Gebot 
nicht ausser Kraft gesetzt werden sollte: «Niemand 
ist berechtigt, sich mir gegenüber so zu benehmen, als 
kennte er mich.» 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Eros des Briefeschreibens 
 
Von Ulrich Weber 
 
Der an dieser Stelle erstmals veröffentlichte Beitrag 
wurde anlässlich der Präsentation der Briefausgabe 
am 19. Oktober 2018 im Schweizerischen Literatur-
archiv im Rahmen unserer Jahrestagung vorgetragen. 
Das anschliessende Gespräch war dem eigenen 
Briefeschreiben, dessen Verhältnis zum literarischen 
Schreiben, aber auch über Robert Walsers Briefe ge-
widmet. Am Gespräch nahmen Friederike Kretzen 
und Matthias Zschokke teil, die Leitung hatte Ulrich 
Weber inne.  
 
Meine Damen und Herren, 
in einer Woche sind es genau hundert Jahre her, seit 
Robert Walser folgende Worte schrieb:  
«Liebe Frau Mermet, 
oder liebe Herrin, ich hoffe, daß es sowohl Ihnen wie 
dem jungen Herrn gut gehe. Mir, liebe Frau Mermet, 
geht es insofern nicht schlecht, als ich ziemlich genau 
weiß, womit ich mich den Winter über zu beschäfti-
gen haben werde. Dieses zu wissen ist keine geringe 
Beruhigung für einen Dichterkopf, der oft nur zu sehr 
im Vielerlei, d. h. im Unbestimmten tastet.» 
Und weiter: 
«Sie haben sicher ein ziemlich starkes Recht, viel von 
mir zu verlangen und meine kleine strenge Meisterin 
zu sein, das sehe ich ein. Doch werden Sie mir sicher 
bis auf weiteres Freiheit gönnen, so viel als Robert 
Walser wünscht, der Ihnen treu sein will, indem er 
sich vorgenommen hat, täglich innig an Sie zu den-
ken, so als gehörte er mit Haut und Haar Ihnen, und 
Sie könnten mit ihm fast machen, was Sie wollten.» 
    Er bezeichnet sich unterwürfig als «Ihr Hünd-
chen» – nur um ein paar Zeilen weiter unten zu be- 
richten, er habe «beim Zeitungshäuschen ein Mäd-
chen mit geradezu herrlichen Augen» gesehen. «Ich 
erzähle Ihnen das, damit Sie sehen, es sei kein ganz 

dummer armer Cheib, der mit Ihnen korrespon-
diert»1  
    Hundert Jahre ist es her, seit Walser die zitierten 
Zeilen schrieb. In der Zwischenzeit hat eine eigentli-
che Revolution der Schreib- und Kommunikations-
techniken stattgefunden. Für Walser war die Schreib-
maschine noch kein Arbeitsinstrument – im Gegen-
satz zu zeitgenössischen Autoren wie beispielsweise 
Hermann Hesse. Telefon und Telegramm tauchten 
auf; über Jahrzehnte blieben Brief und Telefon die 
zentralen Medien der mündlichen und schriftlichen 
Telekommunikation, dann kamen Phänomene wie 
Fernschreiber und Telekopierer oder Fax hinzu, die 
sich nur im professionellen Bereich durchsetzten, je-
doch relativ rasch abgelöst wurden mit dem Auf-
kommen des Internets mit E-Mail und all den 
Formen der sozialen Medien, die mit der Entwick-
lung des Smartphones eine neue Wendung genom-
men haben und heute zu Mischformen von Schrift-
lichkeit, Mündlichkeit und visueller Tele-Präsenz 
führen. 
 
Meine Damen und Herren, Hand aufs Herz: Schrei-
ben Sie noch Briefe? 
Mich kommt es vielleicht drei-, viermal im Jahr an, 
wenn ich jemandem mit besonderem persönlichem 
Nachdruck gratulieren oder mein Beileid ausdrücken 
will, ab und zu schreibe ich eine Postkarte aus den 
Ferien, falls ich mit der lokalen Post überhaupt noch 
zurechtkomme. Nun will ich nicht voreilig von mir 
auf andere schliessen, doch scheint es offensichtlich, 
dass heute eine jahrhundertealte Kulturpraxis zu 
ihrem Ende kommt, die zu den massgeblichen 
Medien der Entwicklung moderner Individualität 
gehörte, wozu subjektiver Ausdruck, Bekenntnis, 
Intimität, Vertrautheit zu zählen sind. Allenfalls wird 
sie als Nischenform der schriftlichen Kommunikati-
on fortbestehen. 
    Sie werden vielleicht sagen: Moment, der Brief auf 
Papier ist einfach durch die E-Mail ersetzt worden, 
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das sind nur Äusserlichkeiten, wir können genau 
gleich persönlich, individuell, verbindlich subjektiv, 
intim in unseren E-Mails und SMS sein, auch der 
Brief war nie wirklich geschützt; Zensurbehörden 
und Überwachungsapparate gab es schon immer. 
Doch wenn das Medium nicht gleich die Botschaft an 
sich ist, so ist es doch auch nicht einfach neutral. Es 
ist nicht das Gleiche, einen Brief von Hand auf ein 
bestimmtes Papier zu schreiben, in ein Couvert zu 
stecken, dieses zu adressieren und in den Briefkasten 
zu werfen, wie eine E-Mail in der vorbestimmten 
Umgebung des Mail-Accounts zu schreiben und 
jederzeit mit einem Klick abschicken zu können. Es 
genügt, einen Blick auf die Originale zu werfen, um 
die Individualität der einzelnen Briefe Robert Walsers 
zu erkennen, die sie von der Uniformität heutiger 
Telekommunikation unterscheidet. Handschrift, 
Papier, Umschlag, Beilagen und Schmuck bieten 
Spielraum für ein Spiel mit der Materialität jedes ein-
zelnen Briefes. Eine E-Mail würden wir kaum mehr 
ausstellen wollen, ihre äussere Erscheinungsform ist 
funktional und zufällig, beliebig als ausdrucksloser 
Ausdruck wiederholbar. Wohlverstanden, es geht 
beim Verschwinden des Briefes nicht um einen 
Niedergang der schriftlichen Kommunikation an 
sich, vielmehr um eine Transformation, dieses Ver-
schwinden vollzieht sich parallel zu einer Beschleu-
nigung und Vervielfältigung der schriftlichen Kom-
munikationskanäle in elektronischer Form. 
    Trotzdem: Wir sind am Ende einer Epoche ange-
kommen, der Brief verschwindet zu grossen Teilen, 
der noch vor wenigen Jahren, wie der Blick auf Ar-
chive und Nachlässe zeigt, für schreibende Menschen 
zum regelmässigen Ritual gehörte. Der Tagesablauf 
der amerikanischen Expat Patricia Highsmith im 
Tessin etwa wurde noch vor fünfundzwanzig Jahren 
durch die Post rhythmisiert. Ungeduldig wartete sie 
auf den Postboten, der ihr Nachrichten von Freunden 
und Bekannten in der ganzen Welt brachte, auf die 
sie umgehend in langen Briefen reagierte. Ihre Kon-

takte von ihrer Klause aus fanden zum grössten Teil 
per Briefpost statt, waren doch auch Langstrecken-
Telefonate bis vor Kurzem eminent teuer. 
    Wenn wir von der langen Epoche des Briefes re-
den, müssen wir allerdings präzisieren, dass diese 
alles andere als einheitlich war. Der Brief war nicht 
immer das Gleiche, weder im Hinblick auf die Ver-
breitung noch auf die Funktion. Auf die umfangrei-
chen Gelehrtenkorrespondenzen einer Wissenselite, 
etwa Albrecht von Hallers, Mitte des 18. Jahrhun-
derts folgte die Ausbreitung der Korrespondenz im 
Bürgertum in den schwärmerischen Briefen der 
Empfindsamkeit – Werther-Kult das Stichwort –, die 
den Grundstein legte zur Konstruktion moderner 
Subjektivität. Der Brief war dabei ein zentrales Me-
dium: Gerade das Moment der Absenz des Gegen-
übers war ein konstitutives Element, die körperliche 
Distanz und die Schriftlichkeit der Kommunikation 
erlaubte erst die Entwicklung der entkörperlichten 
Subjektivität der Moderne, sie ist ein «kommunikati-
onstechnisches Korrelat des diskursiven Phänomens 
Seele», wie dies Albrecht Koschorke schön formuliert 
hat.2   
    Entgegen der traditionellen Forschungsauffassung, 
dass die literarische Relevanz des Briefes um die Jahr-
hundertwende und im ersten Drittel des 20. Jahr-
hunderts, in Robert Walsers Zeit also, nachlasse, 
erlebt der Brief noch einmal eine Blütezeit unter den 
Literaten; es gibt umfangreiche Korrespondenzen, 
von Hofmannsthal, Hesse, Rilke, Gide, Valéry etwa, 
um ein paar Namen zu nennen. Allerdings hat sich 
die Funktion gegenüber der frühen bürgerlichen Epo-
che gewandelt: Der Brief dient bei Schriftstellern, so 
hat die neuere literarische Briefforschung herausgear-
beitet, nicht mehr primär der Selbstoffenbarung der 
Subjektivität im individuellen Ausdruck, sondern 
vielmehr deren Dissimulation in der Sprache: Es gibt 
eine Tendenz zur Autonomisierung des Sprachmate-
rials; der Brief wird zum Schutzraum und zur 
Versteck-Strategie des Autors oder der Autorin, die 
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ihn zugleich als Katalysator fürs Schreiben nutzt. 
«Wird im 18. Jahrhundert Subjektivität sprachlich 
hervorgebracht, so verschwindet das Subjekt nun ge-
wissermassen im autonom gewordenen Text».3 Was 
im Brief stattfindet, ist die «Inszenierung des ‹Lebens› 
in Schriftform».4   
    Für Rilke etwa ist der Brief eine Vergewisserung 
eines sozialen Netzwerks und ein Übungsfeld für den 
literarischen Ausdruck in einer Zeit mangelnder 
öffentlicher Anerkennung. Statt um Subjektivität und 
Intimität geht es ihm um Textualität, Poetizität und 
Intensität. Es besteht ein fliessender Übergang zwi-
schen Briefverkehr und literarischer Arbeit als zwei 
Formen der Schriftlichkeit. Rilke erbittet die Briefe 
an eine Freundin zurück, um sie als Rohstoff für sei-
nen Roman «Aufzeichnungen des Malte Laurids 
Brigge» verwenden zu können. Mit einer anderen 
Brieffreundin, der er seine Briefe zunächst aus 
Papiermangel, dann mit System auf dem fürs literari-
sche Schreiben vorgesehene Papier schreibt, versiegt 
der Kontakt, nachdem es erstmals zu einer persönli-
chen Begegnung gekommen ist und das Phantasma 
der Korrespondenz durch die leibliche Person ver-
drängt wurde.5 Was ist die Rolle des Gegenübers, der 
Empfängerin der Briefe? Ist sie als konkrete Person 
gemeint oder als Imagination des Schreibenden?  
    Diese Frage stellt sich auch in Walsers Umgang mit 
Frauen, insbesondere in den grossen Briefwechseln 
mit Frieda Mermet und Therese Breitbach. Peter Utz 
hat auf die enge Liaison von Walsers Briefen mit dem 
Feuilleton hingewiesen. Er spricht von einem «osmo-
tischen Verhältnis» und von der «medialen Inter-
ferenz zwischen Brief und Feuilleton, zwischen 
Intimität und Öffentlichkeit, zwischen Authentizität 
und Rollenspiel, zwischen alltäglicher Mitteilung und 
literarischem Anspruch».6 Die kurze Form, das 
Schreiben «für den Tag» und für die einmaligen Lek-
türe, der Plauderton sowie eine weiblich codierte 
Leserinstanz sind die gemeinsamen Merkmale von 
Brief und Feuilleton. Diese Nähe verbindet sich mit 

der Diagnose des Versteckens des Ichs in der Sprache. 
«Wer hat Robert Walsers Briefe geschrieben?», fragt 
Peter von Matt,7 und stellt fest, dass sich Walsers 
Schreibsubjekt im Schreiben in einer permanenten 
Maskerade als jene Person entwirft, als die es vom 
Adressaten identifiziert werden will. 
    Meine Damen und Herren, wir werden nicht so 
tun, als kennten wir ihn. Walser wird auch mit der 
neuen, kompletten Briefausgabe, nicht weniger rät-
selhaft. Walsers Briefe sind auch Bestandteil eines 
literarischen Wechselspiels mit dem Feuilleton und 
primär sprachliche Ereignisse. Wie das Ich des Briefes 
ist auch das Gegenüber zumindest bis zu einem ge-
wissen Grade seine Schöpfung, eine Fiktion. Wenn 
diese Veranstaltung den Titel «Eros des Briefeschrei-
bens» trägt, so geht es uns nicht um die Preisgabe 
erotischer Intimitäten aus der Privatkorrespondenz, 
auch wenn dies in den Briefen von Robert Walser an 
Frieda Mermet gewiss eine Rolle spielt (und da kom-
men in der neuen Ausgabe doch einige recht direkte 
Briefe hinzu), sondern es geht um einen Eros, ein 
Begehren, das sich auf das Schreiben von Briefen 
selbst und nicht einfach auf das Gegenüber bezieht: 
Und was macht den Reiz des Schreibens aus, und 
besonders des Schreibens an eine bestimmte Person, 
was ist der imaginäre Mehrwert, der im Schreiben ge-
genüber der körperlichen Begegnung mit einer ande-
ren Person hinzukommt? Solche Fragen werfen Wal-
sers Briefe unweigerlich auf, wenn man sich in der 
Lektüre ihrer Sprachlust hingibt. 
 
 
   
1  Brief Nr. 418, Robert Walser an Frieda Mermet, 24.10.1918. In: 

Berner Ausgabe (BA), Bd. 1: Robert Walser: Briefe 1897–1920. 
Hg. von Peter Stocker u. Bernhard Echte, unter Mitarbeit von 
Peter Utz u. Thomas Binder. Berlin: Suhrkamp 2018, S. 453. 

2 Zit. nach Jörg Schuster: «Kunstleben». Zur Kulturpoetik des 
Briefs um 1900 – Korrespondenzen Hugo von Hofmannsthals 
und Rainer Maria Rilkes. Paderborn: Fink 2014, S. 16. 

3 Ebd., S. 22. 
4 Ebd., S. 27. 
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5 Vgl. Davide Giuriato: Die ‹unwirthlichen Blätter›. Rilke, das 
Papier, die Post und die Briefe an Benvenuta. In: Waltraud Wiet-
hölter, Anne Bohnenkamp (Hg.): Der Brief – Ereignis und 
Objekt. Frankfurter Tagung. Frankfurt/Basel: Stroemfeld 2008, 
S. 134–146. 

6 Peter Utz: Ausgeplauderte Geheimnisse. Die Verwandtschaft von 
Brief und Feuilleton am Beispiel Robert Walsers. In: Isolde 
Schiffermüller, Chiara Conterno (Hg.): Briefkultur. Transforma-
tionen epistolaren Schreibens in der deutschen Literatur. Würz-
burg: Königshausen & Neumann 2015, S. 181–199, hier: S. 183. 

7 Peter von Matt: Wer hat Robert Walsers Briefe geschrieben? In: 
Paolo Chiarini, Hans Dieter Zimmermann (Hg.): «Immer dicht 
vor dem Sturze…» Zum Werk Robert Walsers. Frankfurt: Athe-
näum 1987, S. 98–104. 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

«Walsers bizarre Gedankengänge und seine 
Grilligkeit» 
 
Wir möchten Ihnen ein Gespräch mit der niederlän-
dischen Übersetzerin Machteld Bokhove vorstellen, 
das Kerstin von Schwerin im November 2018 geführt 
hat. 
    Machteld Bokhove (Jg. 1949) ist aufgewachsen in 
Utrecht und Eindhoven. Sie studierte von 1967 bis 
1974 Architektur an der Technischen Hochschule 
(seit 1986: Technische Universität) in Delft. Sie lebt 
seit 1976 in Amsterdam, arbeitete lange Zeit in 
einem Architektenbüro, spezialisiert im Sozial-Woh-
nungsbau, und wurde erst viel später Übersetzerin 
von Walsers Werken. 
 
Wie sind Sie dazu gekommen, Texte von Robert 
Walser zu übersetzen? 
 
Erst mit 29 Jahren entdeckte ich, dass ich den Wunsch 
hatte, Übersetzerin zu werden. Da man in den 
Niederlanden als Übersetzerin kaum leben kann, 
habe ich zunächst in einem Architektenbüro gearbei-
tet und in meiner Freizeit mit Übersetzungsarbeiten 
begonnen. Meine finanzielle Unabhängigkeit seit 
2006, dank einer unerwarteten Erbschaft, erlaubte 
mir endlich, meinen Architektenberuf aufzugeben 
und mich ganz dem Übersetzen zu widmen. Als ich 
eines Tages im Sommer 2007 eine Rezension über die 
Bücher «Eine literarische Biographie in Texten und 
Bildern» von Jürg Amann, den «Räuber»-Roman 
und «Liefdesverhalen» (Liebesgeschichten) las, erin-
nerte ich mich sogleich an Walsers Roman «Der 
Gehülfe», den ich in den 1980er Jahren mit grosser 
Begeisterung gelesen hatte. In meinem Bücherschrank 
befand sich zu diesem Zeitpunkt ein kleines gelbes 
Reclam-Büchlein «Kleine Wanderung» mit kurzen 
Prosastücken. Ich habe sofort am nächsten Tag ange-
fangen Walser-Texte zu übersetzen, und seitdem nie 
wieder damit aufgehört. Über Jahre hinweg habe ich 
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täglich versucht, mich mit der Sprache Walsers ver-
traut zu machen. Ich hatte nur in meiner Jugend in 
der Schule die deutsche Sprache gelernt und wollte 
keine weitere Sprache mehr studieren, auch keine 
Übersetzungswissenschaft. Ich glaube, dass das 
Übersetzen gar keine Wissenschaft ist. Alles wollte 
ich selbst herausfinden. Die Gefahr ist, Walsers 
Sprache zu «glätten und plätten», wie es im «Brief 
eines Vaters an seinen Sohn» heisst, sonst würde die 
eigenartige Diktion Walsers verlorengehen.  
    Anfangs fühlte ich mich noch zu unsicher einen 
Verlag zu suchen. Ende 2008 habe ich begonnen eine 
Website aufzubauen, auf der ich meine Übersetzun-
gen ins Niederländische den deutschen Texten 
Walsers gegenüberstelle, natürlich mit Genehmigung 
des Suhrkamp Verlags. Ausserdem habe ich vieles 
über Walser mitgeteilt. Diese, inzwischen erweiterte, 
Website gibt es noch immer: www.robertwalser.nl.  
 
Welche Texte Walsers lagen bereits in niederländi-
scher Übersetzung vor? 
 
Das waren die Romane «De bediende» (Der Gehülfe) 
und «Jakob von Gunten. Een dagboek», sowie die 
Prosastücke «Fritz Kocher z’n opstellen» (Fritz 
Kochers Aufsätze) und «De kuise nacht en andere 
liefdesverhalen» (Liebesgeschichten). Diese Werke 
wurden von dem bekannten niederländischen Schrift-
steller Jeroen Brouwers übersetzt und erschienen in 
den Jahren 1979 bis 1987 im Verlag De Arbeider-
spers Amsterdam. Die Übersetzungen fand ich aber 
nicht zufriedenstellend. Brouwers mochte Walsers 
Stil nicht sonderlich, die Übersetzungsarbeit diente 
ihm vor allem als Broterwerb. Seine Übersetzungen 
weisen störende Fehler auf, wie auch einige Kritiker 
feststellten. Das hat mich veranlasst, Walsers Ro-
mane «Der Gehülfe» und «Jakob von Gunten» aufs 
Neue zu übersetzen. 
    Daneben wurden ab und zu kurze Prosastücke von 
Walser – übersetzt von Jacq F. Vogelaar, Thomas 

Graftdijk oder Hans Bakx – in der international ori-
entierten literarischen Zeitschrift «Raster» (1967–
2008) publiziert, in der auf ungewöhnliche und expe-
rimentelle Texte aufmerksam gemacht wurde. 
 
Was hat Sie an Walsers Sprache fasziniert? 
 
Das Wichtigste für mich hat vielleicht Max Brod am 
besten gesagt: Brod spricht über den sogenannten 
«Drei-Schichten-Dichter», über Walsers Ironie, die 
vielleicht gar keine Ironie im herkömmlichen Sinne 
sei. Man liest, was da geschrieben steht, doch bald 
meint man zu glauben, das sei Ironie. Und dann fragt 
man sich: Ist das wirklich Ironie? Walser ist zugleich 
naiv und raffiniert, diese Ungreifbarkeit fasziniert 
mich. Ich liebe seine bizarren Gedankengänge und 
seine Grilligkeit. Walser kann so ungemein herausfor-
dernd sein und schriftstellert zugleich oft so zart wie 
ein kleines Kind. 
 
Welche Schwierigkeiten traten beim Übersetzen von 
Walsers Texten in die niederländische Sprache auf? 
 
Die deutsche Sprache ist der niederländischen recht 
nahe, näher als z.B. der französischen oder engli-
schen. Aber das ist gerade das Gefährliche, weil unse-
re Sprache oft eine ganz andere Syntax hat. Ich liebe 
den Rhythmus und die Musik von Walsers Sätzen 
und das Fremde, Eigenartige an seinem Stil. Das ver-
suche ich beim Übersetzen beizubehalten. Für mich 
bedeutet Übersetzen nicht nur auf Inhalt, sondern 
auch auf Form zu achten. Ich fühle mich eigentlich 
als ‹Entwerfer›, für mich ist Übersetzen eine Art von 
‹Entwerfen-in-Sprache›, der Originaltext ist der 
Auftrag. Walser spielt mit der Sprache. Die Spielerei 
ist für mich ebenso wichtig wie der Inhalt, manchmal 
sogar wichtiger. Man muss oft lange nachdenken, bis 
man eine passende Formulierung findet.  
    Vor allem der «Räuber»-Roman und einige Mikro- 
grammtexte bereiten Schwierigkeiten, weil Walser 



darin öfters vom Hölzchen aufs Stöckchen oder vom 
Hundertsten ins Tausendste kommt. Der Kontext 
geht immer wieder verloren, was das Übersetzen 
erschwert.  
 
Erinnern Sie sich an einen Satz, der Ihnen beim 
Übersetzen besonders Schwierigkeiten gemacht hat? 
 
Es gab zwar keinen speziellen Satz, aber so viele Sätze 
im «Spaziergang», die waren so lang und kompliziert. 
Ich wollte die Reihenfolge der Satzteile so gut wie 
möglich beibehalten und habe da endlose Kapriolen 
machen müssen.  
 
Hat sich Ihre Sicht auf Walsers Texte während der 
Übersetzungsarbeit verändert? 
 
Nein, nur vertieft und bereichert, aber Walser wird 
mir immer ein Rätsel bleiben. Ich möchte Walser 
solange übersetzen, wie es mir meine Gesundheit 
erlaubt. 
 
Welche Resonanz haben Ihre Übersetzungen? 
 
Am Anfang war es sehr schwierig. Seit 2011 fühlte 
ich mich sicher genug, dass ich mich mit meinen 
Übersetzungen an Verlage wenden konnte. Ich fragte 
bei etwa zehn Verlagen an, aber keiner war interes-
siert an Walser. Schliesslich fand ich den kleinen 
Amsterdamer Verlag Parrèsia, der eine Sammlung 
mit kurzen Prosastücken von Walser herausbringen 
wollte. Im Oktober 2013 erschien «De vrouw op het 
balkon en andere prozastukjes» (Die Frau auf dem 
Balkon und andere Prosastücke), eine chronologische 
Auswahl von etwa 45 Prosastücken auf meiner Web-
site. Sie reicht von «Der Greifensee» (1899) aus den 
frühen Jahren bis zu hin zu «Er und Sie» (1933) aus 
den späten Jahren. Das Buch «De vrouw op het bal-
kon en andere prozastukjes» wurde von der Lite-      
raturkritik recht positiv aufgenommen, bis jetzt wur-

den etwa 1.200 Exemplaren verkauft. 2014 kam der 
grosse Amsterdamer Verlag Lebowski hinzu, der vom 
Suhrkamp Verlag die Übersetzungsrechte für alle 
Walser-Werke erhielt. Im Januar 2015 erschien «De 
wandeling» (Der Spaziergang), der sehr gut aufge-
nommen wurde. Es gab ganz viele begeisterte Rezen-
sionen. Fast 5.000 Bücher sind verkauft worden. Ein 
Jahr später, im Februar 2016, folgte der Roman 
«Jakob von Gunten», der jedoch merkwürdigerweise 
kein grosser Erfolg wurde. Der Verlag Lebowski 
wollte danach nichts mehr von Walser herausgeben, 
also waren die Rechte wieder frei. Ich war darüber 
erleichtert und nicht mehr an den Verlag gebunden. 
Doch hatte ich noch viele Übersetzungen fertig lie-
gen: «Der Gehülfe», «Der Räuber», «Geschwister 
Tanner», viele kurze Prosastücke und auch Mikro-
gramme. Inzwischen war ich gut befreundet mit dem 
Herausgeber des Verlags Koppernik Amsterdam, der 
seit langem schon «De rover» (Der Räuber) heraus-
geben wollte. Das Buch erschien im September 2018, 
es folgte eine zweite Auflage, wieder mit 1000 
Exemplaren. 2019 soll der Roman «De Tanners» 
(Geschwister Tanner) folgen, dann wartet noch der 
Roman «De assistent» (Der Gehülfe) auf sein Er-
scheinen.  
    Daneben wurden im Verlauf der Zeit weitere mei-
ner Übersetzungen von Walsers kurzen Prosastücken 
wie «Kleine Wanderung», «Wanderung», «Rede an 
einen Knöpf», «Das Pferd und die Frau» und «Die 
Millionärin» in verschiedenen literarischen Zeit-
schriften in den Niederlanden publiziert. 
    Wie mir meine ehemalige Verlegerin sagte, ist Wal-
ser in den Niederlanden etwas für «Feinschmecker», 
«eine Nische». Ein anderer Verleger meinte, dass 
viele Literaturliebhaber, die in den letzten Jahren die 
Bekanntschaft mit Walser gemacht hätten, neugierig 
geworden seien und dass für manche Leute der 
«Räuber»-Roman sogar eine Art Kult-Buch sei. Ein 
Philosophieprofessor, der viele junge Leute, haupt-
sächlich junge Studenten, kennt, behauptet jedoch, 
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dass Walser noch immer eine Randfigur sei.  
    Ich glaube, Walser ist vor allem ein Autor für 
Autoren, Dichter und Künstler. Ich weiss, dass es in 
den Niederlanden einige, allerdings nicht mehr ganz 
junge Autoren gibt, wie z.B. Arnon Grunberg, P. F. 
Thomése, Nicolaas Matsier und Lucas Hüsgen, 
sowie die Kritiker Arjan Peters, Wil Rouleaux und 
Dirk Leyman, die grosse Walser-Liebhaber sind. 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Neue Funde 
 
Neues Unbekanntes von Robert Walser:  
Übersetzungen, Zweitdrucke, ein Widmungs-
exemplar, Briefe, Manuskripte und ein Porträt 
 
Von Hans-Joachim Heerde 
 
Übersetzungen 
 
Walsers Klage über die vermeintliche Ablehnung sei-
ner schriftstellerischen Arbeiten einerseits und ande-
rerseits sein Frieda Mermet gegenüber formulierter 
trotziger Selbsttrost, dass nämlich die aus seiner 
Feder stammenden «Prosastücke […] in ganz 
Deutschland, Östreich, bis nach Ungarn hinein 
herumgekommen»1 seien, ist bekannt. Bekannt sind 
auch die namhaften Druckorte seiner Prosa in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. Un-
bekannt jedoch war bisher, wann und in welcher 
ungarischen Zeitung oder Zeitschrift Walsers Dich-
tungen dem Publikum vorgelegt worden wären. In 
meinem Beitrag «Wiederentdeckte Walser-Drucke 
und eine Absage» hatte ich darüber spekuliert, ob 
sich Walser möglicherweise geirrt haben könnte und 
den am 17. Oktober 1907 in der «Egerer Zeitung» 
erschienenen Nachdruck seines eine Woche zuvor in 
der Wiener «Neuen Freien Presse» publizierten Bei-
trags «Vom Zeitungslesen» gemeint haben könnte.2 
Diese Spekulation hat sich zwischenzeitlich erledigt. 
Im Zuge neuerer Recherchen konnten nunmehr zwei 
Beiträge aus Walsers Feder nachgewiesen werden, die 
ins Ungarische übertragen und in ungarischen 
Tageszeitungen gedruckt wurden.3  
    Zum einen handelt es sich um Walsers Text «Das 
Talent», der erstmals am 1. August 1915 in der 
«Neuen Zürcher Zeitung» zu lesen war und am       
6. August 1915 unter dem ungarischen Titel «A tehet-
ség» in der Tageszeitung «Pesti Napló»4 (Pester Tage-
buch) in Übersetzung nachgedruckt wurde. In einem 
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kurzen redaktionellen Vorspann wurde Walser als 
«deutscher (sic!) Ästhet» vorgestellt. Als Quelle wur-
de auf eine nicht näher bezeichnete «Münchner Zei-
tung» verwiesen. Die Identifikation der ‹Spenderzei-
tung› ist bisher nicht gelungen. 
    Die «Pesti Napló» war eine der wichtigsten unga-
rischen liberalen Tageszeitungen, die zwischen 1850–
1939 wöchentlich sechs Mal in Budapest erschien. 
Eigentümer des Blatts war ab 1901 der ungarische 
Kaufmann, Verleger und Journalist József Surányi 
(1862–1918), der später auch die Chefredaktion der 
Zeitung übernahm und ab 1910 international be-
kannte ungarische Schriftsteller als Beiträger gewann, 
u.a. den Schriftsteller, Journalisten und Übersetzer 
Dezső Kosztolányi (1885–1936), den Schriftsteller 
und Journalisten Frigyes Karinthy (1887–1938), der 
mit Erzählungen und Parodien bekannt wurde, sowie 
Zsigmond Móricz (1879–1942), der dem Realismus 
verpflichtet war und in seinen Texten das Leben der 
verarmten Landbevölkerung thematisierte.5  
    Bei dem zweiten ins Ungarische übersetzten Bei-
trag Walsers handelt es sich um das Gedicht «Das 
Mädchen mit den schönen Augen», das zuerst am    
7. Februar 1926 in der «Prager Presse»6 gedruckt 
wurde, und wenige Tage danach, am 11. April 1926, 
unter dem Titel «Lány, kinek szemei szépek» in der 
Zeitung «Prágai Magyar Hirlap»7 («Prager Ungari-
sche Zeitung») erschien. Die «Prágai Magyar Hir-
lap» war eine ungarische politische Tageszeitung, die 
von Juni 1922 bis November 1938 in Prag erschien, 
und Sprachrohr der ungarischen Minderheit und 
deren parlamentarischer Repräsentanz in der 
Tschechoslowakei (Ungarische Nationalpartei, Na-
tionale Christlich-sozialistische Partei) war. László 
Dzurányi (1888–1955), Journalist, Politiker und 
einer der bekanntesten ungarischen Publizisten der 
Zwischenkriegszeit, war 1925–1932 Chefredakteur 
der Zeitung. 
    Nicht zuletzt wegen der zeitlichen Nähe des Er-
scheinungsdatums der Übersetzung ist anzunehmen, 

dass sich Walser in seinem Brief an Frieda Mermet 
vom 12. Februar 1927 auf die in der «Prágai Magyar 
Hirlap» ein Jahr zuvor erschienene Übersetzung be-
zieht, wenn er schreibt, dass seine «Prosastücke […] 
bis nach Ungarn hinein herumgekommen»8 seien. Es 
ist wohl auch davon auszugehen, dass der Feuilleton-
redaktor der «Prágai Magyar Hirlap» die «Prager 
Presse» und insbesondere deren Feuilleton und litera-
rischen Beiträge in der wöchentlichen Beilage «Dich-
tung und Welt» zur Kenntnis genommen hat. Denk-
bar ist auch, dass er in persönlicher Verbindung zu 
Otto Pick oder einem anderen Mitarbeiter der Feuil-
letonredaktion der «Prager Presse» stand, und von 
diesem auf Walser aufmerksam gemacht wurde. Auf 
welchem Weg nun wiederum Walser von der Über-
setzung Kenntnis erlangte, ist nicht überliefert. Aber 
auch in diesem Fall sei der spekulative Gedanke er-
laubt, dass es eventuell Pick gewesen sein könnte, der 
Walser in einem nicht überlieferten Brief darauf hin-
wies.9 
    Eine dritte Übersetzung, diesmal ins Slowakische, 
konnte in der in Preßburg (Bratislava) erschienenen 
Tageszeitung «Gardista» (Der Gardist) nachgewiesen 
werden, in der am 4. September 1943 Walsers Beitrag 
«O básnikovi» gedruckt wurde.10 Bei diesem Text 
handelt es sich um das Prosastück «Von einem 
Dichter», das seinen Erstdruck 1901 in der «Insel» 
erfuhr und dort gemeinsam mit weiteren Stücken 
Walsers unter dem Obertitel «Sechs kleine Geschich-
ten» zu lesen war.11  
    Die «Gardista» erschien vom 18. Januar 1939 bis 
zum 15. April 1945 und wurde von dem slowaki-
schen Schriftsteller und Journalisten Milo Urban 
(1904–1982) geleitet. Sie war das Propagandablatt 
der para-militärisch-faschistischen Organisation der 
«Hlinker Slowakischen Volkspartei» (HG), die ver-
suchte, in der Slowakei einen institutionalisierten 
«Slowakischen Nationalsozialismus» zu etablieren12, 
was «am 14. März 1939 in der Ausrufung der selb-
ständigen Slowakei unter NS-Kuratel gipfelte.»13 Es 
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ist wohl davon auszugehen, dass der Abdruck des 
Textes im profaschistischen «Gardista» weder von 
Walser noch von seinem damaligen Vormund14 auto-
risiert war. Dies wird auch durch eine Aussage Wal-
sers untermauert, die er gegenüber Seelig auf ihrer 
gemeinsamen Wanderung am 16. Mai 1943 machte 
und in der er sich über die politischen Verhältnisse in 
Europa äusserte: «Schriftsteller ohne Ethik verdienen 
durchgeprügelt zu werden. Sie haben sich gegen ihren 
Beruf versündigt. Die Strafe ist nun, daß der Hitler 
auf sie losgelassen wurde. […].»15 
 
Zweitdrucke 
 
Über die oben vorgelegten Übersetzungsfunde hinaus 
sind weitere positive Rechercheergebnisse zu vermel-
den: drei Prosatexte konnten in deutschen Zeitungen 
(darunter eine «Kriegszeitung», die wenige Wochen 
vor der Niederlage Deutschlands und seiner Verbün-
deten in ihrer Beilage «Der Unterstand» Walsers Text 
«Der Knabe» abdruckte16) nachgewiesen werden und 
ein Stück in einer österreichischen Zeitung; vier Fun-
de sind in Schweizer und drei in deutschsprachigen 
US-Amerikanischen Zeitungen zu verzeichnen. Im 
Einzelnen, handelt es sich um folgende Texte17 (chro-
nologisch geordnet): 
 
Vom Zeitungslesen. In: Schaffhauser Intelligenzblatt 
(Schaffhausen), Jg. 46, Nr. 237, 9.10.1907, S. [1] 
 
Von den Zeitungen (= Auszug aus «Vom Zeitungs-
lesen»). In: Graubündener General-Anzeiger. Schwei-
zerische Wochen-Schau (Chur), Jg. IV, Nr. 5, 
1.2.1908, S. [5], Zweites Blatt 
 
Der Schriftsteller. In: Tägliches Cincinnatier Volks-
blatt (Cincinnati/Ohio/USA), Jg. 77, Nr. 92, 17.4. 
1913, S. 3 
 
 

Der Knabe. In: Der Champagne-Kamerad. Feldzei-
tung der 3. Armee, 5. Kriegsjahr, Nr. 139, 11.8.1918, 
[Beilage] Im Unterstand, S. 11 
 
Dichter und Mädchen. In: Nord-Stern (La Crosse/ 
Wisconsin/USA), Jg. 63, Nr. 8, 5.12.1919, S. 6 
 
Dichter und Mädchen. In: Der Staats-Anzeiger (Bis-
marck/Norddakota/USA), Jg. 14, Nr. 45, 23.12. 
1919, S. 6 
 
Helle. In: Sonntagsblatt des Vaterland (Luzern), Jg. 
VIII, H. 46, 14.11.1920, S. 184 
 
Schreiben an ein Mädchen. In: Weser-Zeitung (Bre-
men), Jg. 77, Nr. 414, 21.7.1921, Abend-Ausgabe, 
Frauen-Beilage der Weser-Zeitung «Die bunte Tru-
he», Jg. 1, Nr. 34, S. 1 
 
Der Spiegel. In: Münchner Post (München), Jg. 39, 
Nr. 124, 2.6.1925, S. 3–4 
 
Schnee. In: Freie Stimmen (Klagenfurt), Jg. 45, Folge 
282, 12.12.1925, S. 23, Sonntagsbeilage 
 
Eine Art Novelle. In: Der Sonntag. Literarische Bei-
lage zum «Landschäftler» (Liestal), Jg. 80, Nr. 31, 
28.7.1928, S. 121–122 
 
Ein Widmungsexemplar 
 
Seit Anfang 2018 liegt in der Universitätsbibliothek 
Heidelberg die Volltext-Datenbank «German Sales 
1901–1945» auf, in die bis dato ca. 9.000 Auktions-
kataloge deutscher, schweizerischer und österrei-
chischer Buch- und Kunstantiquariate sowie Kunst-
galerien migriert wurden. Die Kataloge wurden digi-
talisiert, im PDF-Format abgelegt, bibliografisch 
erschlossen und mittels OCR-Software durchsuchbar 
gemacht.18 Wenn im Freitextfeld nach Robert Walser 
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recherchiert wird, werden Bücher, Briefe und Manus-
kripte gefunden, deren Provenienz jedoch nicht in 
jedem Fall nachvollziehbar ist. Anders als bei 
Büchern, die zumeist Teil von Nachlassbibliotheken 
waren. So veranstaltete vom 18.–20. September 1917 
das Berliner Antiquariat Paul Graupe die Versteige-
rung der Büchersammlung von Alfred Walter Heymel, 
in der sich auch die Erstauflagen von Walsers «Ge-
hülfe» und «Gedichte» fanden.19 Ähnlich verhält es 
sich bei der Versteigerung der Bibliothek von Dr. 
Otto Seiler aus Mannheim, die im Dezember 1916 
vom Berliner Buch- und Kunst-Antiquariat Max Perl 
angeboten wurde, und aus der Walsers Erstauflage 
«Kleine Dichtungen» mit «Autogramm des Dichters» 
zum Aufruf kam.20 Besonders umfangreich waren die 
Bestände an Büchern von Walser in der Bibliothek 
von Paul Huldschinsky, die im September 1924 – 
ebenfalls vom Berliner Antiquariat Paul Graupe – 
versteigert wurden. Hier wurden «Fritz Kocher’s 
Aufsätze», «Geschwister Tanner», «Gedichte», «Ge-
schichten», «Poetenleben» und «Seeland» angebo-
ten.21 Bemerkenswert ist die Auktion der Bücherstube 
Hans Götz in Hamburg, die am 10. Dezember 1927 
stattfand und Walsers bisher «unbekanntes Wid-
mungsexemplar» von «Der Spaziergang» für den 
Verleger Georg Müller zum Kauf anbot. Die Titel-
aufnahme im Auktionskatalog lautete:  
    «Walser, R. Der Spaziergang. 1. Ausg. Frauenfeld, 
1917. 12° Or.-Pbd. 5.– Mit handschriftl. Widmung 
des Verfassers an den Verleger Georg Müller».22 

    «Der Spaziergang» wurde Ende Juni 1917 ausge-
liefert.23 Ob Georg Müller, mit dem sich Walser we-
gen dessen offenbarer Weigerung, Vorschüsse auf ein 
geplantes Buchprojekt zu zahlen, 1912/13 überwor-
fen hatte , überhaupt das von Walser ihm zugedachte 
Widmungsexemplar persönlich in Empfang nehmen 
konnte, ist nicht überliefert. Müller erkrankte in der 
zweiten Jahreshälfte 1917 an Scharlach und Diphthe-
rie und verstarb am 29. Dezember 1917 in München. 
 

Briefe, Manuskripte und ein Porträt 
 
Im «German Sales»-Zeitfenster 1901–1945 konnten 
insgesamt vier Auktionen recherchiert werden, in de-
nen auch Briefe und/oder Manuskripte von Walser 
zum Kauf angeboten wurden, sowie eine weitere Ver-
steigerung, in der eine von Emil Rudolf Weiß gezeich-
nete Original-Lithographie eines Porträts von Robert 
Walser aus dem Jahr 1899 nachgewiesen werden 
konnte. 
    Am 19. Dezember 1921 versteigerte das Berliner 
Antiquariat Martin Fraenkel unter der Nummer 431 
einen undatierten, einseitigen Brief Walsers, in dem er 
Siegfried Jacobsohn «Erstlingsgedichte für die Schau-
bühne»25 anbot [Schätzpreis 20.– Mark]26. In der glei-
chen Auktion wurde ein bisher unbekanntes Manus-
kript Walsers angeboten. Mit der Nummer 450 wur-
de aufgerufen: «Walser, Robert, Eigenhändiges Manus-
kript eines Sketches ‹Racheakt›. Vier engbeschriebene 
Seiten in Gr.-4°. Auf der Rückseite eine andere durch-
strichene Arbeit»27 [Schätzpreis 120.– Mark].28 
    Knapp ein halbes Jahr später, am 29. Mai 1922, 
veranstaltete wiederum das Berliner Antiquariat 
Martin Fraenkel eine Auktion, in der Walsers 
Manuskript «Fanny» angeboten wurde. Mit «Nr. 
471 [wurde] Walser, Robert, Schriftsteller. E. Ms. 
‹Fanny›. 1 engbeschr. S. 4°. Hübsches Stück!»29 auf-
gerufen [Schätzpreis 90.– Mark].30 
    Und auch das dritte Manuskript Walsers, «Kotze-
bue», wurde vom Berliner Antiquariat Martin Fraenkel 
verauktioniert. Am 22. Mai 1930 kam mit Nummer 
572 zum Aufruf: «Walser, Rob., Schriftsteller, geb. 
1878. E. M. m. U. ‹Kotzebue›. 1 S., o.J. (6.–).»31  
    Am 15. Juni 1937 bot die Berliner Autographen-
Handlung und Antiquariat Hellmut Meyer & Ernst 
auf ihrer Versteigerung unter «Nr. *408, Weiß, E. R., 
Graphiker. Orig.-Litho: Porträt von ‹Robert Walser 
nach links›. 1899. Folio. [4] (6.–)»32 an. (Die mit * be-
zeichneten Nummern enthalten Originalzeichnun-
gen, Aquarelle und Graphik.) 



    Die fünfte Auktion fand am 3. November 1943 in 
Zürich statt und wurde vom Schweizerischen Anti-
quariat H. Schumann und vom Genfer Antiquar W.-
S. Kundig veranstaltet. Auf dieser Versteigerung 
kamen Briefe und Manuskripte zum Aufruf, die wohl 
sämtlich aus dem Redaktionsarchiv des «Neuen Mer-
kur» stammten. Im Einzelnen waren dies:  
    «Nr. 92. Walser (Rob.). – ‹Sechs Briefe› (7 Blätter) 
aus Bern, Biel und Charlottenburg aus d. J. 1913/20.» 
Auffallend ist, was für primitives Briefpapier Walser 
verwendet hat. Meistens sind es Blätter aus Notiz-
heften, die er mit seiner sauberen, kleinen Schrift bis 
an den Rand ausfüllt. In vorliegenden Briefen korres-
pondiert Walser wegen seiner Mitarbeit am «Neuen 
Merkur»:  
    «Nr. 93. Walser (Rob.). – Manuskript der Novelle 
‹Neues›. 2 1/2 Quartseiten, denen ein lädiertes, an die 
Redaktion des ‹Neuen Merkur› adressiertes Couvert 
beiliegt. Bern, o. J. Mit begleitenden Worten an die 
Redaktion u. vollständiger Unterschrift auf der Rück- 
seite des Manuskriptes.» 
    «Nr. 94. Walser (Rob.). – Manuskript s. Skizze: 
‹Schreiben an ein Mädchen›. 3 1/2 Quartseiten in 
sauberer deutlicher Schrift mit frankiertem Couvert 
an die Redaktion des ‹Neuen Merkur›. Biel, 1920. 
Mit begleitenden Worten an den Redaktor und voll-
ständiger Unterschrift auf der Rückseite des Manus-
kr.»33  
    Unbekannt ist zumindest ein Teil der zum Kauf 
angebotenen Briefe und Karten, die Walser in den   
Jahren 1913 und 1920 an den «Neuen Merkur» 
adressierte. In dem neu edierten und kommentierten 
Briefwechsel Walsers34 ist keine Korrespondenz aus 
dem Jahr 1913 und lediglich eine Postkarte sowie ein 
Brief aus dem Jahr 1920 an den «Neuen Merkur» 
überliefert. Das dritte Schreiben, das ins Jahr 1920 zu 
datieren ist, ist das Manuskript «Schreiben an ein 
Mädchen», dessen Rückseite Walser für eine Nach-
richt an Efraim Frisch nutzte. 
    Ebenfalls unbekannt ist der vom Berliner Antiqua-

riat Martin Fraenkel am 19. Dezember 1921 zur Ver-
steigerung gebrachte undatierte, einseitige Brief Wal-
sers an Siegfried Jacobsohn, in dem er ihm Erstlings-
gedichte für die «Schaubühne» anbot; darüber hinaus 
das in der gleichen Auktion aufgerufene und bisher 
unbekannte Manuskript mit dem Titel «Racheakt». 
    Last but not least wurde am 15. Juni 1937 von der 
Berliner Autographen-Handlung Hellmut Meyer & 
Ernst eine Walser-Lithographie («Robert Walser nach 
links. 1899. Folio») aus der Werkstatt von Emil Ru-
dolf Weiß für einen Schätzpreis von 6.– Mark ange-
boten. 
    Den Hinweisen auf bisher nicht bekannte Wal-
seriana haften einige Auffälligkeiten an, die durchaus 
Anlass zu Mutmassungen geben können. Betrachtet 
man z.B. die Chronologie der Veröffentlichungen so-
wie den jeweiligen Druckort der Manuskripte, so 
fällt auf, dass der Erstdruck des Prosastücks «Fanny» 
und der des Prosastücks «Kotzebue» in der von 
Siegfried Jacobsohn herausgegebenen «Schaubühne» 
zu lesen war. «Fanny» wurde in der «Schaubühne», 
Jg. VIII, Nr. 20, 16.5.1912, S. 577, erstgedruckt, der 
Text «Kotzebue» in der «Schaubühne», Jg. VIII, Nr. 
39, 26.9.1912, S. 293.35 Während der aktuelle Stand-
ort des Manuskripts «Fanny» nicht bekannt ist, fin-
det sich das von «Kotzebue» im Robert Walser-
Zentrum Bern. Unbekannt ist der Verbleib des Dra-
moletts «Racheakt», das zu Lebzeiten Walsers offen-
bar ungedruckt blieb. Das gleiche gilt für den Brief 
Walsers an Jacobsohn, in dem er ihm «Erstlingsge-
dichte» zur Veröffentlichung anbot. Diese zwei Auto-
graphen wurden in der gleichen Lizitation angeboten, 
was auch die Frage nach dem Einlieferer aufwirft. 
Sollte es Jacobsohn gewesen sein, der den Brief 
Walsers und die drei Manuskripte zum Verkauf an 
den Höchstbietenden dem Berliner Antiquariat Mar-
tin Fraenkel überliess? Auszuschliessen ist dies nicht, 
war doch Jacobsohn, wie seine Biografin Stefanie 
Oswalt zu berichten weiss, insbesondere in den 
Jahren 1911 bis 1913/14 in einer besonders schwieri-
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krieg) sehr gering und müssen wohl als verschollen 
angesehen werden. 
 
1 Robert Walser an Frieda Mermet, 12.2.1927. In: Berner Ausgabe 

(BA), Bd. 2: Robert Walser: Briefe 1921–1956. Hg. von Peter 
Stocker u. Bernhard Echte, unter Mitarbeit von Peter Utz u. 
Thomas Binder. Berlin: Suhrkamp 2018, Nr. 744, S. 275f.  

2  Vgl. Hans-Joachim Heerde: Wiederentdeckte Walser-Drucke und 
eine Absage. In: Mitteilungen der Robert Walser-Gesellschaft 
20/2013, S. 19–23, hier: S. 19.  

3      Mein Dank gilt Miklos Strisch (Budapest) für die Übersetzung 
aus dem Ungarischen und darüber hinaus für zahlreiche Recher-
chehinweise. 

4    Robert Walser: A tehetség. In: Pesti Napló, Jg. 66, Nr. 217, 
6.8.1915, S. 15 [Rubrik] Színház, Müvészet [Theater, Kunst]. 
Der Übersetzer konnte nicht ermittelt werden. Erstdruck unter 
dem Titel «Das Talent». In: Neue Zürcher Zeitung, Jg. 136, Nr. 
992, 1.8.1915, 3. Sonntagsblatt, S. [1]; vgl. Kritische Robert 
Walser-Ausgabe (KWA) III 3, Robert Walser. Drucke in der 
Neuen Zürcher Zeitung, S. 45–47. 

5 Mitteilung von Miklos Strisch. 
6  Robert Walser: Das Mädchen mit den schönen Augen. In: Prager 

Presse, Jg. 6, Nr. 38, 7.2.1926, III. Aufl., Morgenausgabe, 
Beilage «Dichtung und Welt», Nr. 6, S. [1], vgl. auch KWA III 
4.1, Robert Walser. Drucke in der Prager Presse, S. 99. 

7  Robert Walser: Lány, kinek szemei szépek. Ins Ungarische über-
setzt von Vozári Dezs (1904 Igló–1972 Budapest), ungar. Dich-
ter, Übersetzer, Journalist in Prag. In: Prágai Magyar Hirlap 
(Prag), 11.4.1926, S. 10 [Beilage] Magyar Vasárnap [Unga-
rischer Sonntag]. Die «Prágai Magyar Hirlap» wurde kurz nach 
der Unterzeichnung des Münchner Abkommens vom 30.9.1938 
im November des Jahres verboten.  

8  Wie Anm. 2. 
9  Über Otto Pick und dessen Verbindung zu Walser vgl. KWA III 

4.2, Robert Walser. Drucke in der Prager Presse. Editorisches 
Nachwort, Abs. 3.1.4, Robert Walsers publizistische Beziehun-
gen zur Prager Presse, S. 703ff. 

10 Robert Walser: O básnikovi. In: Gardista (Preßburg), Jg. V, Nr. 
203, 4.9.1943, S. 8. Der Übersetzer konnte nicht ermittelt wer-
den.  

11 Robert Walser: Von einem Dichter. In: Die Insel, Jg. II/4, Nr. 11, 
August 1901, S. 217. 

12 Angaben nach https://sk.wikipedia.org/wiki/Gardista_(noviny) 
(letzter Aufruf 20.1.2019). 

13 Andrej Tóth, Lukáš Novotný, Michal Stehlí: Deutsche, Ungarn 
und Slowaken in der Tschechoslowakei zwischen den Weltkrie-
gen. Ein Beitrag zur Geschichte der ersten Tschechoslowakischen 
Republik. In: West Bohemian Historical Review, Nr. 1/2011,     
S. 143–170, hier: S. 153. 

gen finanziellen Situation. Die Herstellungskosten 
der «Schaubühne» überstiegen die eingenommenen 
Verkaufserlöse, und es gelang nicht, diese Differenz 
über weitere Einnahmen auszugleichen: «Jacobsohn 
hatte auf die Finanzen zu achten – kein Pfennig durf-
te zu viel ausgegeben werden […].»36 Und gegenüber 
seinem Freund und engen Mitarbeiter Julius Bab äus-
serte er sich bezüglich dieser Situation und seiner 
Praxis, «Manuskripte, für die er keine Verwendung 
wusste, [entschieden zurückzuweisen]: ‹Es bleibt ein 
Risiko dabei, das ich ohne einen Pfennig Betriebs-
kapital nicht eingehen kann. Ich lebe vorläufig von 
der Hand in den Mund und darf mich nicht durch 
unnötige Sorgen schwächen.›»37 Unter diesen prekä-
ren Gegebenheiten einerseits, und seinem unbeding-
ten Willen, das Schaubühnen-Projekt fortzusetzen zu 
wollen andererseits, ist es durchaus vorstellbar, dass 
Jacobsohn auch Manuskripte und weitere ihm zuge-
dachte Schriftstücke veräusserte.  
    Auch die 1937 zum Kauf angebotene Lithographie 
von Emil Rudolf Weiß, die 1899 entstanden sein soll 
und vermeintlich «Robert Walser nach links» zeigt, 
gibt Rätsel auf. Es kann wohl davon ausgegangen 
werden, dass Walser Weiß auch persönlich begegnet 
ist. Möglicherweise hat er ihn sogar 1899 während 
seines vermuteten, aber nicht belegten München-Auf-
enthaltes dort bei einer Zusammenkunft des «Insel»-
Kreises um Heymel und Bierbaum kennengelernt. Ob 
Weiß ihn aber auch porträtierte, ist nicht bekannt. 
Die Weiß-Forschung jedenfalls kennt die im Aukti-
onskatalog angebotene Lithographie nicht und auch 
Barbara Stark, die eine detaillierte Weiß-Biografie 
und das Werkverzeichnis des Künstlers erstellt hat38, 
ist auf Nachfrage das Blatt nicht bekannt. 
    Die Hoffnung, dass Walsers Manuskripte und 
Briefe, das Widmungsexemplar von «Der Spazier-
gang» für Georg Müller oder die von Emil Rudolf 
Weiß geschaffene Lithographie Walsers wieder auf-
tauchen, ist angesichts der zurückliegenden histo-
risch-politischen Katastrophen (NS-Regime, 2. Welt-
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ginn des 1. Weltkriegs vgl. Stefanie Oswalt: Siegfried Jacob-
sohn. Ein Leben für die Weltbühne. Gerlingen: Bleicher 2001,   
S. 84–89, hier: S. 86. 

37 Jacobsohn an Julius Bab, 7.4.1913. Zit. nach Oswalt: Siegfried 
Jacobsohn (wie Anm. 36), S. 87; vgl. hierzu auch KWA II 3, 
Robert Walser. Drucke in der Schaubühne, Editorisches Nach-
wort, S. 275f. 

38 Vgl. Barbara Stark: Emil Rudolf Weiß, 1875–1942. Monogra-
phie und Katalog seines Werkes. Lahr: Kaufmann 1994. Auch 
Henrike Junge-Gent geht in «Wohlfeile Kunst. Die Verbreitung 
von Künstlergraphik seit 1870 und die Griffelkunst-Vereinigung 
Hamburg-Langenhorn». Mainz: Zabern 1989, Kap. Der Verein 
für Originalradierung Karlsruhe (Geschichte, Mitglieder und 
Arbeitsweise des Vereins S. 58–71, Verzeichnis der Mitglieder-
Arbeiten, die vom Verein veröffentlicht wurden S. 371–390) aus-
führlich auf die Zeit von Weiß in Karlsruhe ein (Weiß war dort 
seit 1896 aktives Mitglied und an zahlreichen Mappenwerken 
beteiligt), kennt jedoch das Blatt nicht. 

 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

20



Robert Walsers «Tell» im «Fögl d’Engiadina» 
(1909) 
 
Von Annetta Ganzoni 
 
Völlig überraschend tauchte eine der Forschung bis-
her unbekannte Übertragung ins Rätoromanische von 
Robert Walsers «Tell» auf. Das Prosastück war am 
24. Juli 1909 in der von Maximilian Harden heraus-
gegebenen und mit ihrer grossen Auflage viel beach-
teten Berliner Wochenschrift «Die Zukunft» erschie-
nen. Eine Woche später hatte der Text bereits den 
Weg von der deutschen Hauptstadt ins Engadin ge-
funden: Am 31. Juli 1909 erschien «Tell» in rätoro-
manischer Fassung zum Auftakt des Nationalfeier-
tags auf dem Titelblatt der Wochenzeitung «Fögl 
d’Engiadina» – gemeinsam mit einem poetischen 
Fragment zum Frieden der Heimat von Nikolai A. 
Nekrassow und einem weiteren Beitrag unter dem 
Titel «Patria». Wer aber war der die Übersetzung sig-
nierende E.T., und wie kam er auf Robert Walser? 
Mit einer kleinen Spurensicherung konnte der Über-
setzer identifiziert werden: Nach Beiträgen zu ver-
schiedensten politischen und kulturellen Themen in 
der Engadiner Regionalzeitung im 1909 zeichnete der 
in Vnà aufgewachsene Unterengadiner Enrico Tung 
(1880–1955) ab 1910 als Hauptredaktor des Blatts 
(vgl. «Fögl d’Engiadina» 1909 sowie 1910, Nr. I und 
II). Tung hatte nach der Mittelschule eine Ausbildung 
bei der Post gemacht und kam erst über deren Zei-
tung «Die Union» zu publizistischer Erfahrung. Auf 
dem zweiten Bildungsweg studierte er – gemäss dem 
Nachruf von 1956 im «Chalender Ladin» – ab 1907 
in Rom, Berlin und München Politologie und Jour-
nalismus. In seinen «Fögl»-Artikeln von 1909 stellte 
E.T. vielseitige Interessen und Kenntnisse unter Be-
weis. Seine Präsenz in Berlin bezeugen mehrere im 
gleichen Jahr abgedruckte Korrespondenten-Bei-
träge, beispielsweise sein Bericht «Ün nouv muond» 
(Eine neue Welt) vom 4. September zu dem von einer 

riesigen und enthusiastischen Menschenmenge emp-
fangenen Zeppelin.  
    Während seines dortigen Studienaufenthalts stiess 
Enrico Tung offenbar auch auf Robert Walsers Prosa-
stück, das er in aller Eile übersetzt haben muss, um es 
rechtzeitig zum 1. August der «Engadin Press» zu 
übermitteln. Übersetzungen aus grösseren Kultur-
sprachen ins Rätoromanische waren zu dieser Zeit an 
der Tagesordnung, allerdings hielt man sich allge-
mein an den breit abgestützten Kanon, zu dem 
Walser damals wohl nicht zählte. Zudem wäre der 
syntaktisch und stilistisch anspruchsvolle Text des 
«Tell» auch für geübte Literaturübersetzer eine Her-
ausforderung. Mit Hilfsmitteln konnte ein Ausland-
student 1909 kaum rechnen, fraglich ist sogar, ob 
E.T. sich in Berlin wenigstens bezüglich des ausserge-
wöhnlichen Vokabulars auf Pallioppis Wörterbuch 
abstützen konnte. Doch liess sich der angehende 
Redaktor von Schwierigkeiten nicht entmutigen und 
lieferte eine recht abenteuerliche aber textnahe Über-
setzung ab, die heute auch einige Rätoromanisten 
interessieren dürfte. E.T.s sprachgeschichtlich auf-
schlussreicher «Tell» lehnt sich bezüglich Wortschatz 
und Syntax nicht nur an die Ausgangssprache, son-
dern noch stärker ans Italienische an. Eine seinerzeit 
gängige Praxis, die erst in den folgenden Jahrzehnten 
mit ihren linguistischen und politischen Auseinan-
dersetzungen um die Selbständigkeit der rätoromani-
schen Sprache unter Druck kam.  
    Enrico Tung aber interessierte sich nicht für die 
literarische Übersetzung, sondern vielmehr die politi-
sche Berichterstattung. Nach ersten Praxisjahren in 
der Heimat zog es den aufstrebenden Journalisten an 
ereignisreichere Orte, er arbeitete als Redaktor ver-
schiedener Ostschweizer Regionalzeitungen, er war 
als freier Journalist und als Bundeshauskorrespon-
dent in Bern und ab 1924 für verschiedene Schweizer 
Titel und für die «Frankfurter Zeitung» als Korres-
pondent bei der zwischenstaatlichen Organisation  
Völkerbund mit Sitz in Genf akkreditiert.  
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    Der Fund des rätoromanischen «Tell» verdankt 
sich der Digitalisierung zahlreicher Schweizer Zei-
tungen und der nun möglichen Volltextsuche (www. 
e-newspaperarchives.ch).   
 
Tell. 
 
(Da Robert Walser) 
 
Quatras, cha Tell, dand all’ondagianta tirannia üna 
definitiva comgiatanta pajada, saglit dalla s-chüra 
chastellana barcha sün l’ota platta, ingio clerezza, 
ajer e libertà l’abbratschan, quatras s’ha’l slantschà 
sün üna nüvla splendurainta da libertà da movimaint, 
e deliberand sai stess, ha’l eir fingià prestà alla patria 
il servezzan da salvatur e deliberatur; el ha fingià quà 
mazzà il dragun, qui fingià ais il vil monstro-tiran 
gnü sajettà, ed appunto tras quella s-chatschanta 
pajada, tras il medem movimaint, chi’l porta svess 
sülla platta ed alla glüm, surdand la debla vigliache-
ria allas uondas del lai furius. Quà dvantet la grand’ 
ouvra, quia gnittan squassats ils dats, la ledscha por-
tada all’inexorabla effectuaziun, gnit mazzà’l tiran. E 
müravglius aise, co ch’alla giuvna possibilità da ven-
detta segua la vendetta, co ch’our dal impissamaint 
del omicidi, l’omicidi stess, co ch’our dalla svelta 
resoluziun saglia subit l’esecuziun. Che güdan alla 
patria homens energics liats al mast? Che ha la comu-
niun, sch’ün grand hom languescha nella preschunia? 
Tell stovaiva gnir liber; el gnit pero eir liber: el ais 
uossa liber. 
    Sapüda cognoschentscha del scopo ais la viva im-
pressiun da quels, ils quals, appaina schmütschits da 
bsögn e miseria, guardan in ögl a nouv bsögn e plü 
terribla miseria, e Tell ais perque plain d’sapevolezza, 
chi ais bsögn absolut da tour vendetta, vendetta de-
finitiva. Ün impissamaint genial, ün appaina pensà, 
ma in ogni reguard be senti, bod sco taidlà impis-
samaint al lampeggia, simil ad üna sajetta in s-chüra 
not, grandiusamaing davant cour ed intellect, l’impis-

samaint nempe d’evitar uossa ogni repos ed ogni irre-
solutezza e da s’inviar subit al fat premus. Il cour fer-
mamaing agità, palpita cunter il brav pet, ma el, Tell, 
el cuorra, el saglia da spelm a spelm, perche el pensa 
fingià quia alla giassa, al punct dell’ouvra, al origin 
della sajetta devastanta, al lö, ingio plü tard ais crodà 
il renomnà cuolp. E regnand l’immensa fortüna da’s 
sentir liber, our d’preschun, in seis pet, el as sforza 
subit in üna nouva svess-fatta svess-inventada pre-
schun: nella düra, profonda impossibilità ed impen-
sabilità, da mai non das-chair fügir alla resoluziun 
tutta. Usche o similmaing disponan be grands umans, 
be eroes supra las proprias forzas. E Tell mossa uossa, 
quatras ch’el mastrina tuot resentimaint da fortüna 
personala e mazza as dominant al omicidi il tiran, 
ch’el ais ün eroe. «Inavant! Al lö dell’ouvra»: usche 
sbraja, usche tuna e rebomba que in el, supprimind 
ogni debel persunal. Schi, qui ais ün hom all’ouvra, 
qui ais la resoluziun, della quala plan e fin as toccan 
grandiusamaing. Qui s’abbratschan impissamaint e 
movimaint. O, tants e tants umans sun eir fingià stats 
implits ed animats dalla cognoschentscha d’ün’ouvra 
bsögnusa, ma fat non l’han els tuottüna brich, que 
chi avess stovü gnir fat, perche que’ls eira massa sgri-
schus da far. Usche fan sovent umans reflectants edu-
cats. Usche va que generalmaing: hozindi! Ma Tell: 
guardai co ch’el as sfadia per arrivar our dal cuvel 
della resoluziun nella celesta glüm del pressant ope-
rar. Tell non ais ün sömgiader, poetand, pensand e 
speculand, dimperse ün simpel hom tragic, ün hom 
dell’ouvra, ün eroe, nat, per dvantar immortal. 
    Tell ais stat painià, sco amo d’inrar ün uman, ün 
marid ed ün bap füttan painiats e torturats. Ma eir 
pitschnas, bassas ormas as laschan torturar, as po 
torturar. Per esser painià e torturà non mangla gran-
dezza. Fin quia, fin alla chastellana barcha ais Tell be 
stat object, pitschen object alla tirannica beffa ed ün 
müravglius, ün orribel tregant; ma uossa, quà ch’el 
saglia, sco ün lütschaider, dalla mezzanot della bar-
cha sül splenduraint mezdi della platta, ais el creschü, 
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ais el dvantà ün gigant, ais el dvantà grand. El non 
ais plü painià, ma dispona, regna uossa. Ils mans e la 
bratscha sun libers, l’impissamaint po merar ingio 
ch’el voul, e’l pensar da Tell cognoscha sia spre-
dschaivla, ödiaivla mera. Ma ödiar? Na, Tell gnianca 
non pensa ad ödi e spredsch: el ais chatschader e 
spetta alla legra, superba, sulvada bes-cha. El ais deli-
berà da tuottas impressiuns, chi’l liaivan ed inchada-
naivan. Schi, el eira bass e pitschen. Ün famagl da seis 
signur, ün sogget da seis regnant eir’el, ün figl da seis 
pajais eir’el, ün tirachapè, ün’obediainta, ümla crea-
türa eir’el. Eira el? Ma ün di non volet el trar plü il 
chapè, non volet el far plü la reverenza; e forsa fingià 
quia pro’l dandet refüs della sbassanta obedienza ais 
gnü sajettà il tiran. Tirans non sun mai grands. 
Tirannia excluda ogni grandezza, perque cha l’in-
tschessabla smania e spacca ils fa orbs. Il chastlan 
non avaiva gnü ün’idea, cha tanter ils simpels monta-
gnards vivess ün geni. El s’ha fallà sco ün infant 
d’scola; e sto far uossa perque penitenza. El ais stat 
glünatic, poltrun, sanguinic, prepotent e massa-
comandant, e vain perque sajettà, que voul dir: el ais 
fingià. El viva amo, ma el viva be amo vainch o vain-
chetschinch minuts. Quà cha Tell, il tregant Tell, chi 
ha sajettà il mail dalla testa del propri infant, mera 
uossa sül pet del immoral monstro, ais il monstro, as 
po dir, perforà fingià ouravant e büttà pro’ls smale-
dits. Guardai co cha Tell fissa, il chatschader Tell 
fissa e sguetta. 
    Ed uossa vain la delinquenta, graziusa sbrega, as 
squassand sün ün chavagl alb. Schi, el ais, il chastlan, 
e davo el ed intuorn el saglia e svolazza e scuta il 
saimper amiaivel seguit, l’allegra, bainpavlada com-
pagnia da servilas lusingiantas manzögnas. Ün impo-
sant corteo. Üna vista da’s stremir, per ün merant, 
declerà delinquent vers stadi e majestà. Ma Tell non 
trembla; el tira e tocca: ed ha fat quatras que chi’l 
permetta d’ir stanguel a chasa. E. T. 
 
 

Robert Walsers unbekannter Gehülfe. 
Zu einem neu entdeckten Brief von Hermann 
Walser (1870–1919) 
 
Von Gelgia Caviezel 
 
Hermann Alfred Walser, genannt «Hermi», war das 
zweitälteste Kind der Familie Walser und nach dem 
frühen Tod des ersten Sohns Adolf das älteste der 
Geschwister.1 Über sein Leben ist nicht viel bekannt. 
In Robert Mächlers Biografie zu Robert Walser füllen 
die Zeilen zu Hermann bedauerlicherweise kaum eine 
Seite und dies, obwohl Hermann zweifellos eines der 
im Leben erfolgreichsten Walser-Geschwister war. 
Mit 39 Jahren wurde er als erster Schweizer Ordina-
rius für Geografie an der Universität Bern2, obwohl 
er, im Gegensatz zu seinen Vorgängern, nicht aus dem 
akademischen Grossbürgertum stammte, sondern 
aus mittelständischen Verhältnissen. 
    Als ältester Sohn hätte Hermann eigentlich das 
Geschäft des Vaters übernehmen sollen, er erhielt je-
doch die Möglichkeit, sich als Sekundarlehrer ausbil-
den zu lassen. 1892 erwarb er das Diplom für das 
Höhere Lehramt und war danach von 1893 bis 1909 
als Gymnasiallehrer tätig. In dieser Zeit erschienen 
seine wichtigsten Publikationen, darunter seine 
Dissertation «Veränderungen der Erdoberfläche im 
Umkreis des Kantons Zürich seit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts» (1896). Viel Beachtung fand vor allem 
sein «Begleitwort zur eidgenössischen Schulwand-
karte» (1902), das vier Auflagen erfuhr, ins Fran-
zösische und Italienische übersetzt wurde, und jahr-
zehntelang in den meisten Schulen der Schweiz in 
Verwendung war. Auch Walsers «Landeskunde der 
Schweiz» (1908) wurde mehrfach aufgelegt, breit und 
positiv besprochen und einundzwanzig Jahre nach der 
Veröffentlichung und zehn Jahre nach Hermanns Tod 
sogar ins Spanische übersetzt. Neben wichtigen 
Texten zu Bern und Biel im «Geographischen Lexi-
kon der Schweiz» (1902f.) hat sicherlich Hermanns 
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Text «Zur Geographie der Schweiz» im Baedecker 
Reiseführer «Die Schweiz nebst den angrenzenden 
Teilen von Oberitalien, Savoyen und Tirol» (1905), 
der bis 1937 in insgesamt neun Auflagen Teil des 
Reiseführers war, die grösste Verbreitung erlebt. 
    Im Februar 1909 habilitierte sich Hermann Walser 
für das Fach Geografie, insbesondere für die Anthro-
pogeografie. Bereits im April des gleichen Jahres wur-
de Hermann vom Regierungsrat zum vollamtlichen 
ausserordentlichen Professor an der Universität Bern 
gewählt. Zwei Jahre später wurde er zum Ordinarius 
befördert. 
    Über Hermanns Beziehung zu seinen Geschwistern 
ist leider nur wenig bekannt. Offenbar unterstützte er 
sowohl seinen Vater als auch seine Geschwister.3 Mit 
Lisa und Fanny unternahm er zahlreiche Wande-       
rungen in der Schweiz und für seinen Bruder Ernst, 
der seit 1898 in der Berner Heilanstalt Waldau inter-
niert war, hat er im Wesentlichen die Fürsorge und 
die Klinikkosten übernommen. Auch Fanny unter-
stützte er und finanzierte ihr in Bern die Ausbildung 
zur Zahntechnikerin.4  
    Zeugnisse des Kontaktes zwischen Hermann und 
dem acht Jahre jüngeren Robert sind heute nur weni-
ge bekannt.5 Umso bedeutsamer ist ein soeben in der 
Burgerbibliothek Bern entdeckter Brief von Hermann 
Walser an Josef Viktor Widmann6, dem Entdecker 
und frühen Förderer von Robert Walser. In dem Brief 
vom 3. Juli 1902, der nachfolgend abgebildet und 
transkribiert ist, schreibt Hermann: 
 
    Indem ich Ihnen das Manuscript meines Bruders Robert 

wieder zustelle, danke ich auch meinerseits für die 
Freundlichkeit, mit der Sie dieses kleine Stück aufge-
nommen haben. In der That glaube ich, dass darin noch 
mehr wahr-naives steckt, als in vielen anderen Produk-
ten meines Bruders. 

 
Bei dem im Brief erwähnten Manuskript handelt es 
sich vermutlich um das Prosastück «Ein Maler», das 
in drei Teilen im Juli und August 1902 im «Sonn-

tagsblatt des ‹Bund›» erschienen ist und 1904 als Teil 
von «Fritz Kocher’s Aufsätzen» in Buchform veröf-
fentlicht wurde. Das vorherige Manuskript, das Her-
mann Widmann zukommen liess, könnte «Der Com-
mis. Eine Art Illustration»7 gewesen sein. Vorstellbar 
ist, dass alle Texte, die 1902 unter dem Obertitel 
«Fritz Kocher’s Aufsätze» im März und April im 
«Sonntagsblatt des ‹Bund›» veröffentlicht wurden, 
über Hermann an Widmann gelangt sind. Robert, 
der gerade aus Berlin zurückgekehrt war und 
Widmann auf der Suche nach ‹Abschreibarbeiten› 
angeschrieben hatte8, hätte mit Hermann einen mit 
Bern vertrauten Vermittler vor Ort gehabt. 
    Werner Morlang weist in seinem Aufsatz zur 
Beziehung zwischen Widmann und Robert Walser 
auf die familiären Verbindungen zwischen den Fa-
milien Walser und Widmann hin:9  
 
    Jedenfalls hat er [Joseph Viktor Widmann] Hermann 

Walser überaus geschätzt, denn als 1902 dessen Buch 
«Die Schweiz. Ein Begleitwort zur eidgenössischen 
Schulwandkarte» erschien, widmete er ihm eine hymni-
sche Besprechung10 und attestierte der eher nüchternen 
Prosa Hermanns: «Es ist auch in sprachlicher Beziehung 
ein kleines Meisterwerk, nirgends zu viel, nirgends zu 
wenig Worte und die Gedanken von schönem natürli-
chem Wuchs.»11 

 
Die Bekanntschaft Widmanns mit Hermann Walser 
lässt sich aber schon früher belegen. Im «Sonntags-
blatt des ‹Bund›» wurden bereits im Januar und 
Februar 1898 wissenschaftliche Reisefeuilletons von 
Hermann veröffentlicht, der damals Lehrer am städ-
tischen Gymnasium in Bern war. Erst am 8. Mai folg-
ten Roberts «Lyrische Erstlinge». Es kann gut sein, 
dass es Hermann war, der Widmann die Texte seines 
jüngeren Bruders empfohlen hat, oder aber Robert 
dazu anhielt, dem «Bund»-Redaktor seine Gedichte 
zuzusenden.12 Dass Hermann bereit war, diese 
Vermittlerrolle für Robert zu übernehmen, lässt sich 
mit dem neu entdeckten Brief belegen. Ob dies je-
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doch bereits 1898 der Fall gewesen war und ob 
Widmann damals überhaupt wusste, dass Hermann 
und Robert Brüder waren, leider nicht. 
    Obschon nicht viel über Hermann Walsers Per-
sönlichkeit und Leben bekannt ist, finden sich doch 
einige Ähnlichkeiten zu Robert. Hermann war wie 
Robert ein leidenschaftlicher Wanderer und hielt 
seine Begeisterung für die Formen, Farben, Düfte und 
Geräusche der Natur in frühen Notizbüchern fest.13  
Diese ausgeprägten Naturempfindungen mögen die 
Studienwahl Hermanns beeinflusst haben, da damals 
das Fach Geografie in einer Phase war, die ausge-
dehnte Landschaftsbegehungen erforderte. In frühen 
Jahren machte Hermann unter anderem Voralpen- 
oder Passwanderungen und übte sich auch im damals 
aufkommenden Skisport.14 Zwischen 1900 und 1919 
hat Hermann 117 Wanderungen in seinen Notiz-
büchern verzeichnet: 49 ohne Begleitung und 17 mit 
Lisa und/oder Fanny.15 Lisa besuchte er offenbar häu-
fig und verbrachte auch Feiertage bei ihr. Die Aufent-
halte in Bellelay und die von dort aus unternomme-
nen Wanderungen scheinen Hermann, wie auch Ro-
bert, den Jura nahegebracht zu haben. 
    Aus den Notizbüchern lässt sich ausserdem schlies-
sen, dass Hermann wohl über einen eher kleinen 
Freundeskreis verfügte, wie er es auch in dem Brief 
von 1902 an Widmann festhält. Es ist deshalb nicht 
verwunderlich, dass er von den elf festgehaltenen 
Auslandsreisen nur eine in Begleitung unternahm. 
Die Einsamkeit scheint Hermann, jedenfalls in den 
frühen Jahren, bis zu einem gewissen Grad gesucht 
und genossen zu haben, denn 1897 notiert er in 
einem der Notizbücher: «Ich bin egoistisch genug, 
für mich ganz allein am glücklichsten zu sein.»16 Von 
seinen Kollegen und Freunden wurde er denn auch 
als introvertiert und empfindsam wahrgenommen. So 
schreibt sein Freund und Nachfolger Rudolf Zeller in 
seinem Nekrolog zu Hermann Walser: 
 
 

    Als Lehrer entbehrte Walser mit seiner feinen seelischen 
Veranlagung jenes Grades von Derbheit, die für die 
Führung einer strengen Disziplin bei der Mittelschulju-
gend, die jede Schwäche des Lehrers mit Grausamkeit 
ausnützt, unentbehrlich ist. […] So war seine Wahl an 
die Hochschule eine wahre Befreiung gleicherweise von 
der Last der vielen täglichen Schulstunden, wie von dem 
Gefühl, den Tücken der Schüler wehrlos gegenüberzu-
stehen, ganz abgesehen davon, dass die Hochschule erst 
der richtige Platz für ihn war, um seine grossen wissen-
schaftlichen und methodischen Fähigkeiten zur Auswer-
tung zu bringen. Als Kollege war er schon am Gymna-
sium, wie später an der Hochschule, zufolge seiner 
Schlichtheit und der Vornehmheit des Charakters über-
aus geschätzt.17  

 
Robert beschreibt Hermann in «Geschwister Tanner» 
als einen von wirklichen und eingebildeten Pflichten 
bedrängten Menschen, dessen Art oft eine bedrü-
ckende Wirkung auf andere Menschen hatte. 
    Am 3. Januar 1919 musste Hermann sich aus ge-
sundheitlichen Gründen teilweise beurlauben lassen.18  
Im Frühjahr legte er das Präsidium der Geografischen 
Gesellschaft Bern nieder. Nur wenige Wochen später, 
am 1. Mai 1919, ist Hermann Walser während eines 
Aufenthalts am Vierwaldstättersee freiwillig aus dem 
Leben geschieden.19 Die Gründe dafür liegen bis heute 
im Dunkeln.20 
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Brief von Hermann Walser an Josef Viktor Widmann,  
3.7.1902, Burgerbibliothek Bern,  

Sign.: N Joseph Viktor Widmann 37 (39). 

Bern, 3. Juli 1902 
 
Hochgeehrter Herr Doktor! 
 
Indem ich Ihnen das Manuscript meines Bruders 
Robert wieder zustelle, danke ich auch meinerseits 
für die Freundlichkeit, mit der Sie dieses kleine Stück 
aufgenommen haben. In der That glaube ich, dass 
darin noch mehr wahr-naives steckt, als in vielen 
andern Produkten meines Bruders. 
Ich bin nur der Sprecher meines kleinen Freundes-
kreises, wenn ich mir erlaube, Ihnen zu sagen, wie 
sehr und wie rückhaltlos der Vorfall1 verurteilt wird, 
der Sie in diesen Tagen kränken musste, wie sehr wir 
aber auch hoffen, dass Ihnen Genugthuung zu teil 
werde und dadurch Entscheidungen verhindert wer-
den möchten, die für gar Viele betrübend sein müss-
ten. 
Ihnen meine hochachtungsvollsten Grüsse entbie-
tend, verbleibe ich 
 
Ihr ergebener und dankbarer 
 
Dr. H. Walser. 
 
 
 
1 Der sogenannte ›Vorfall Vetter‹ bezieht sich auf Ferdinand 

Vetter, Germanistikprofessor und Ehemann von Widmanns 
Stieftochter. Dieser hatte als Gratulant des Berner Historischen 
Museums in einer Rede zum 50-jährigen Jubiläum des Ger-
manischen Museums in Nürnberg die Schweiz als eine Provinz 
der deutschen Kultur bezeichnet. Nach dem Abdruck der Rede 
in verschiedenen Zeitungen zogen erzürnte Berner Studenten vor 
das Haus Vetters und wurden dort von der Polizei gewaltsam 
vertrieben (23.6.1902). Im Anschluss daran wurde im «Bund» 
ein anonymer Leitartikel publiziert, welcher nahelegte, dass 
Vetter sich in der Hoffnung auf eine gut bezahlte Professur in 
Deutschland bei dem Nürnberger Publikum beliebt machen 
wollte (28.6.1902). Noch am gleichen Tag reichte Widmann 
seine Demission beim «Bund» ein und zog diese erst zurück, als 
der «Bund» bestätigte, dass diese anonyme Meinung nicht die 
Ansicht der politischen Redaktion des «Bund» widerspiegelt. 
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1  Lucas Marco Gisi (Hg.): Robert Walser Handbuch. Stuttgart: 
Metzler 2015, S. 16. 

2  André Zinggeler: Prof. Hermann Walser. Leben und Werk – Eine 
Analyse seiner Notizbücher. Bern: Unveröffentlichte Arbeit 
1987, S. 3. 

3  Vgl. Robert Walser: Briefe. Nachwort und Anhang. Hg. von 
Peter Stocker u. Bernhard Echte. Berlin: Suhrkamp 2018 
(Werke. Berner Ausgabe; 3), S. 281. 

4  Vgl. Bernhard Echte (Hg.): Robert Walser. Sein Leben in Bildern 
und Texten. Frankfurt: Suhrkamp 2008, S. 328. 

5  Von den beiden Brüdern ist kein Briefwechsel erhalten. Robert 
erwähnt Hermann in einigen Briefen, lässt ihm Grüsse ausrich-
ten und gestaltet eine der Figuren in seinem Roman «Geschwis-
ter Tanner», Dr. Klaus, nach dem älteren Bruder. Hermann 
erwähnt Robert in einem Brief an Widmann, einer Namensliste                                                      
für Postkarten aus den Ferien, als Begleiter einer Wanderung in 
einem seiner Notizbücher (Juni 1903, Staatsarchiv des Kantons 
Bern, Signatur: N Walser 2.21), sowie in seinem Abschiedsbrief. 

6  Brief von Hermann Walser an Josef Viktor Widmann vom 3.7. 
1902, Burgerbibliothek Bern, Signatur: N Joseph Viktor Wid-
mann 37 (39). 

7  Der Text ist am 22.6.1902 im «Sonntagsblatt des ‹Bund› erschie-
nen. 

8  Vgl. Stocker/Echte (wie Anm. 3), S. 37. 
9  Vgl. Werner Morlang: Robert Walser und sein Berner Entdecker. 

In: Ders.: Robert Walser in Bern. Auf den Spuren eines Stadt-
nomaden. 2. erw. Aufl. Bern: Zytglogge 2009, S. 160f. 

10 «Sonntagsblatt des ‹Bund›», 22.6.1902. In der gleichen Ausgabe 
erschien auch Robert Walsers Text «Der Commis. Eine Art 
Illustration». 

11 Morlang (wie Anm. 9), S. 161. 
12 Widmann erwähnt in den «Vorbemerkungen der Redaktion» 

zur Publikation von Robert Walsers «Lyrischen Erstlingen», dass 
der Autor der Gedichte, Robert Walser, ihm diese zugeschickt 
habe (vgl. «Sonntagsblatt des »Bund», 8.5.1898, S. 149). 

13 Vgl. die 33 Notizbücher, die sich in Hermanns Nachlass befin-
den. Die Notizbücher unterteilen sich in 21 Reisenotizbücher 
(Beschreibung von Exkursionen, Reisen, Ausflügen und Ferien) 
und 12 Arbeitsnotizbücher (Staatsarchiv des Kantons Bern, Sig-
natur: N Walser 1; N Walser 2). 

14 Vgl. Georges Grosjean: 100 Jahre Geographisches Institut der 
Universität Bern. 1886–1986. Bern: Geographische Gesellschaft 
von Bern 1991 (Jahrbuch der Geographischen Gesellschaft von 
Bern; 56), S. 65. 

15 Vgl. ebd. 
16 Hermann Walser: Schreibbuch Nr. 13, 5.6.1897 (Staatsarchiv 

des Kantons Bern, Signatur: N Walser 2.13). 
17 Rudolf Zeller: Hermann Walser. In: Petermanns Mitteilungen 65 

(1919), S. 65. 

18 Vgl. Grosjean (wie Anm. 14), S. 66, u. Zinggeler (wie Anm. 2),    
S. 8. 

19 Vgl. Robert Mächler: Das Leben Robert Walsers. Eine doku-
mentarische Biographie [1966]. Frankfurt: Suhrkamp 1976,      
S. 108. 

20 Monika Meyer-Holzapfel (1907–1995) schreibt in einem Brief 
vom 17.8.1972 an Robert Mächler: «Er [Hermann Walser] 
nahm sich dann ein Jahr später, am 1.5.1919 das Leben, offen-
bar infolge seines Ohrenleidens, das ihn im Winter 1918/1919 
befiel.» Leider lässt sich diese Aussage von Meyer-Holzapfel 
nicht verifizieren. 
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Neuzugänge im Robert Walser-Archiv 
 
Die Ironie der Verschollenen: Otto Hinrichsen 
schreibt seinem einzigen Leser 
 
Von Lucas Marco Gisi 
 
In Carl Seeligs «Wanderungen mit Robert Walser» 
macht der Klinikdirektor Otto Hinrichsen keine allzu 
gute Figur. Lachend berichtet Walser, wie ihm sein 
«hochwohllöblicher» Chefarzt Dr. Hinrichsen, der 
sich selber als bedeutender Dichter vorkam«, mitteil-
te, dass er «Geschwister Tanner», abgesehen von den 
ersten Seiten, «unmöglich» finde.1 Stolz weist der 
Psychiater den literarisch verstummten Patienten auf 
seinen «Triumph» am St. Galler Stadttheater hin und 
schenkt ihm seine literarischen Werke, die er seit der 
Studentenzeit unter dem Pseudonym Hinnerk veröf-
fentlichte.2 Darauf reagiert Walser ebenso wenig wie 
auf das Angebot, zum 70. Geburtstag des Direktors 
ein Gedicht zu schreiben: «Solches Zeug» solle man 
am besten selbst verfertigen, «und zwar scherzhaft-
ironisch».3 
    Walser dürfte es zunächst nicht nach Scherzen zu-
mute gewesen sein, als er in Herisau an die unerfreu-
liche persönliche Begegnung mit Hinrichsen in den 
1890er Jahren in Zürich erinnert wurde4 und erfahren 
musste, wie nun die Klinikhierarchie auf den literari-
schen Rang übertragen wurde. Dieses ‹verkehrte› 
Selbstbild weiss Walser in Seeligs Bericht, der Hin-
richsens ungebrochenes Selbstbewusstsein als Autor 
mit Walsers kritisch-distanziertem Rückblick auf sein 
eigenes Werk kontrastiert, durch seine Ironie zurecht-
zurücken, indem er Hinrichsen als «ein Destillat aus 
einem Höfling und einem Zirkusartisten» beschreibt.5 
Es ist amüsant zu lesen, wie sich Vormund und Mün-
del über den scheinbar humorlosen Hinrichsen lustig 
machen. Aber war Hinrichsens Selbst- und Fremd-
wahrnehmung tatsächlich so beschränkt? Verdankt 
sich dieser Eindruck nicht auch der – über das Sprach-

rohr Seelig vermittelten – Walserschen Ironie? 
    Aus zwei Briefen, die das Robert Walser-Archiv 
jüngst erwerben konnte, spricht ein etwas anderer, 
selbst selbstironischer Hinrichsen. Auf die Glück-
wünsche zu seinem 66. Geburtstag, zugeschickt von 
einem ihm nicht persönlich bekannten österrei-
chischen Oberlehrer, antwortete Hinrichsen mit einer 
Porträtkarte und mehreren Büchersendungen sowie 
mit zwei Briefen, in denen er seine Grosszügigkeit be-
gründete. Er würde nicht so erfreut und freigebig rea-
gieren, wäre er ein Schriftsteller, von dem «die Welt 
etwas weiss» und der nicht stattdessen «in seiner 
Anstalt im Appenzell» sitzt, schreibt Hinrichsen am 
16. Juli 1936 an Josef Wesely.6 Lieber verschenke er 
die auf «seinem Estrich» gelagerten Bücher, als sie 
dort «ganz nutzlos vergilben» zu lassen. Es sei dies 
das Los eines «Schriftstellers ohne Leser», der mal 
«etwas bekannt» gewesen, aber mittlerweile «ver-
schollen» sei. Umrissen wird ein Schriftstellerschick-
sal, wie es – die erfolgreiche Karriere als Psychiater 
abgerechnet – auch Walser ereilte: «Aus dieser Sach-
lage heraus mag Ihnen die komische Hartnäckigkeit 
des Schreibenden verständlich werden als eines 
Schriftstellers ohne Leser, eines auf der Welt befindli-
chen und doch eigentlich nicht auf ihr so recht, was 
eine Oeffentlichkeit anbetrifft, befindlichen Schrift-
stellers, einst einmal etwas bekannt gewesen und, wie 
meine Karte dies sagt, sogar von Bühnen gespielt, 
seitdem verschollen und trotz alles weiteren Stram-
pelns verschollen geblieben, wenigstens als Hinnerk, 
wenn auch nicht gerade, was dann eben auf ein ande-
res Blatt gehört, als Dr. med. Hinrichsen. Herisau 
mag als weniger entlegen als Ihr steiermärkisches 
Dorf gelten, trotzdem sitze ich hier wenigstens, was 
literarisch interessierten Verkehr betrifft, auch sehr 
allein, habe kaum Gelegenheit über diese Dinge mit 
jemandem je ein Wort zu sprechen, freilich auch eini-
gen Grund, dies nicht zu tun; wie ich lebenslänglich 
mich bemüht habe, als sozusagen Dichter durch Hin-
nerk gedeckt zu bleiben.» 
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    Mittlerweile sei es sogar so, dass von seinen letzten 
Veröffentlichungen trotz Pseudonym und Trennung 
von Arbeit und Musse «eigentlich nur noch von 
medizinischen Zeitschriften Notiz genommen 
wurde»: «So weiss die schweizerische und reichsdeut-
sche ärztliche, vor allem psychiatrische Welt von dem 
Vorhandensein – mehr auch nicht – dieses Hinnerk – 
man weiss, gelesen hat auch nicht leicht jemand 
etwas von ihm. Alle meine Versuche, diesen Bann-
kreis zu durchbrechen und in eigentlich literarischen 
Kreisen noch einmal Beachtung zu finden, sind ge-
scheitert.» Die fehlende Resonanz möge erklären, 
wieso sein Schriftsteller-Ego Hinnerk »derart zu-
dringlich» werde, wenn es «einen möglichen Leser 
am Horizont auftauchen sieht». 
    Dennoch kapitulierte Hinrichsen nicht angesichts 
dieser Verschollenheit. Offensichtlich ermunterte ihn 
die Freude darüber, immerhin einen Leser in der 
Steiermark zu haben, vielmehr zum Weiterdichten. 
Wie das letzte, kurze und undatierte Antwortschrei-
ben an Wesely belegt, versuchte er dabei auf das 
Mittel der Ironie zurückzugreifen, das niemand so 
souverän beherrschte wie der grosse Autor, der sein 
Patient geworden war: 
    «Sie sind der erste irgendwie Leser, der mir nach 
ungefähr 40 Jahren Schreiberei zum Geburtstag gra-
tulierte. 
Und, wenn’s ein Irrtum war, es war doch schön. 
So etwas trägt den Dichter stets zu Höhn, 
Ergreift ihn tief, ergreift ihn froh und stark: 
Es lebt ein Leser mir in Steiermark! 
Wenn niemandem auf weitem Erdenrund 
Ward diesem Manne doch dein Schreiben kund. 
Und war’s ein Irrtum, doch dass jetzt vielleicht 
Hinnerks Gedicht den Leser hat erreicht. 
Durch meine Seele läuft’s wie Feier stark: 
Es lebt 1 Leser mir in Steiermark!»7  
 
   
 

1 Carl Seelig: Wanderungen mit Robert Walser [1957]. Neu hg. im 
Auftrag der Carl Seelig-Stiftung u. mit einem Nachwort versehen 
von Elio Fröhlich. Frankfurt: Suhrkamp 2013, S. 49. 

2 Ebd., S. 32f. 
3 Ebd., S. 27f. 
4 Vgl. Lucas Marco Gisi: Das Schweigen des Schriftstellers. Robert 

Walser und das Macht-Wissen der Psychiatrie. In: Martina Wernli 
(Hg.): Wissen und Nicht-Wissen in der Klinik. Dynamiken der 
Psychiatrie um 1900. Bielefeld: Transcript 2012, S. 231–259, 
hier: S. 243–245. 

5 Wie Anm. 1, S. 33. 
6 Otto Hinrichsen an Josef Wesely, 16.7.1936, 1 Bl. Robert Walser-

Zentrum Bern. Die folgenden Zitate ebd. 
7 Otto Hinrichsen an Josef Wesely, undatiert, 1 S. Robert Walser- 

Zentrum Bern. 
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Nachruf 
 
Bernhard Böschenstein (1931–2019) 
 
Von Dominik Müller 
 
Von 1965 bis 1998 war Bernhard Böschenstein Pro-
fessor für Neuere Deutsche Literatur an der Univer-
sität Genf. Mit seiner Ausstrahlungskraft und seinen 
bisweilen stürmischen Temperamenten nutzte er 
diese Stelle als Plattform für eine wirkungsvolle Ver-
mittlungsarbeit zwischen dem deutsch- und dem 
französischsprachigen Kulturraum und setzte der 
Germanistik der Westschweiz seinen Stempel auf. 
Perfekte Zweisprachigkeit half ihm dabei. 1931 in 
Bern geboren, verbrachte der Sohn eines Journalisten 
seine Kinderjahre in Berlin und Paris, wo er später 
auch zu studieren begann. Das Niveau der Universi-
tät Zürich, wo er abschloss, sei aber demjenigen der 
Sorbonne vor 1968 weit überlegen gewesen. Seine 
Dissertation (bei Emil Staiger) ist bereits Friedrich 
Hölderlin gewidmet, der ihn als Forscher nie mehr 
losliess. Lange Jahre amtete Böschenstein als allseitig 
geachteter Herausgeber des Hölderlin-Jahrbuchs.  
    Die Affinität dieses Anhängers der Lyrik des hohen 
Tons von Klopstock bis Celan für Robert Walser kann 
erstaunen. Es waren Walsers sprachliche Kreativität, 
seine «reflektierte Lässigkeit», die ihn anzogen. Gerne 
erzählte er von den Monaten, in denen er 1939 bei 
Lisa Walser in Bellelay zur Schule ging, so auch wäh-
rend einer Jahrestagung der Robert Walser-Gesell-
schaft 2009, die er zu gründen half. Im wichtigen 
Aufsatz über Walsers Dichterporträts untersuchte er 
etwas, das ihn in vielen anderen Arbeiten beschäftig-
te: die kreative Auseinandersetzung eines neueren 
Autoren mit einem älteren. Er war Intertextualitäts-
forscher avant la lettre, wobei er insbesondere die 
Transfers über die Sprachgrenzen, etwa von Rim-
baud zu Trakl, verfolgte. In seiner letzten Aufsatz-
sammlung «Die Sprengkraft der Miniatur. Zur 

Kurzprosa Robert Walsers, Kafkas, Musils, mit einer 
antithetischen Eröffnung zu Thomas Mann» (2013) 
würdigt Böschenstein Walser – an der Seite von 
Kafka und Musil – als einen, der «musealer Tradition 
entgegenarbeitet», wie sie ein Thomas Mann vertrat. 
Darf man darin ein sanftes Relativieren des eigenen 
Pochens auf den literarischen Kanon sehen?  
    Er war ein produktiver und angesehener Akteur 
des germanistischen Betriebs, verstand sich aber auch 
als Aussenseiter. Seine Sache waren nicht gelehrte 
Monografien, sondern der zündende Vortrag, die vir-
tuos improvisierte Vorlesung, das Gespräch im Se-
minar, die persönliche Nähe zu seinen Zuhörerinnen 
und Zuhörern, unter denen sich kaum jemand seinem 
Enthusiasmus zu entziehen vermochte.  
    Bernhard Böschenstein starb am 18. Januar in 
Chêne-Boueries bei Genf. 
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Lesungen und Vorträge 
 
Zu einem literarisch-musikalischen Spaziergang mit 
Waldgeschichten von Robert Walser haben die Spre-
cherin Nathalie Hubler und Violoncellistin Lorena 
Dorizzi am 18.3.2018 ins Theater 111, St. Gallen, 
eingeladen. 
    «Robert Walser in der Stadt seines Debüts» war 
das Thema eines literarischen Spaziergangs in Zürich 
mit Martina Kuoni, ‹Literaturspur›, Basel, am 
22.4.2018, der zu einigen Wirkungsstätten des jun-
gen Dichters führte. Ein Ausflug nach Herisau «In 
den Hügeln – Spazieren mit Robert Walser» folgte 
am 6.6.2018. 
    An dem Wettbewerb «Walser mis en joute – Match 
de traduction à la Comédie de Genève» waren die 
jungen Übersetzer Marina Skalova und Raphaëlle 
Lacord sowie der renommierte Übersetzer Jean-Louis 
Besson beteiligt. Sie wurden mit der Übersetzung von 
Robert Walsers «Schneewittchen-Dramolett» kon-
frontiert, das bislang noch nicht ins Französische 
übersetzt wurde. Die Veranstaltung, die am 15.5. 
2018 in la Comédie de Genève stattfand, wurde in 
Zusammenarbeit mit der Maison de Rousseau et de 
la Littérature, la Comédie de Genève und dem Centre 
de traduction littéraire de Lausanne organisiert. 
    Barbara Naumann hielt am 16.5.2018 einen 
öffentlichen Gastvortrag zum Thema «Schriftbild-
lichkeit. Bildende Künstler arbeiten zu Robert 
Walser» an der RWTH Aachen University, Institut 
für Germanistische und Allgemeine Literaturwissen-
schaft. 
    In einem Gespräch mit Reto Sorg im Robert 
Walser-Zentrum am 24.8.2018 im Rahmen des «Ber-
ner Literaturfestes» gab die Schriftstellerin Felicitas 
Hoppe Auskunft über ihr schriftstellerisches Selbst-
verständnis und über die gesellschaftliche Bedeutung, 
die das Erfinden von Geschichten heute für sie hat. 
Im Gespräch ging es auch über Robert Walser, zu 
dem Hoppe als Leserin ein intensives Verhältnis ent-

wickelt hat. Sie erzählte, welche Rolle Walser für ihr 
eigenes Schreiben spielt und welche Faszination er 
auf sie ausübt.  
    Der Schauspieler Marcus Signer war am 25.8. 
2018 während des «Berner Literaturfestes» in der 
Berner Altstadt unterwegs und las an verschiedenen 
Orten Texte von Robert Walser. 
    Im Rahmen der Veranstaltung «Literarischer 
Herbst Gstaad» las die Hamburger Schauspielerin 
Hannelore Hoger Texte von Robert Walser am 
16.9.2018 im Hotel Le Grand Bellevue, Gstaad. 
Moderiert wurde die Veranstaltung von Reto Sorg. 
    Geschichten von Robert Walser stellte die 
Schweizer Schauspielerin und Rezitatorin Sighilt von 
Heynitz am 6.10.2018 im Eurythmiestudio in Köngen 
bei Esslingen vor. 
    Im Zusammenhang mit der Präsentation der 
Robert Walser-Briefausgabe gaben die Schriftsteller 
Friederike Kretzen und Matthias Zschokke in einer 
Lesung und einem Gespräch mit Ulrich Weber Aus-
kunft über das eigene Briefeschreiben und über 
Robert Walsers Briefe in der Veranstaltung «Eros des 
Briefeschreibens» am 19.10.2018 im Schweize-      
rischen Literaturarchiv. 
    Die Schauspieler Heidi Maria Glössner und Uwe 
Schönbeck lasen Briefe von Robert Walser am 
20.10.2018 im Zentrum Paul Klee. Die Lesung, in 
Kooperation mit dem Robert Walser-Zentrum, 
wurde moderiert von Reto Sorg. 
    Im Rahmen des Flautissimo-Festivals las der 
Schauspieler Roberto Herlitzka «Der Spaziergang» 
von Robert Walser, bearbeitet von Teresa Pedroni, 
musikalisch begleitet von Alessandro Di Carlo 
(Klarinette), Alberto Caponi (Violine) und Donato 
Cedrone (Violoncello) am 29.10.2018 im Teatro Vas-
cello, Rom. 
    Während der Rüschliker Kulturtage fanden in der 
Gemeindebibliothek im Oetikergut ein Gespräch 
über Robert Walsers Roman «Der Gehülfe» am 
8.11.2018 und in der Gartenhalle Nidelbad eine 
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Lesung aus dem gleichnamigen Roman mit der 
Vorführung des Films von Thomas Koerfer am 
15.11.2018, sowie eine Führung durch die Villa 
Abendstern, Wädenswil, Schauplatz des Romans 
«Der Gehülfe», statt. 
    «Walser et les arts visuels» lautete das Thema 
eines Kolloquiums anlässlich der Ausstellung «Grosse 
kleine Welt. Grand petit monde» am 22.11.2018 in 
der École normale supérieure, Paris, organisiert von 
Mandana Covindassamy und Béatrice Joyeux-
Prunel, an dem u.a. Peter Utz, Lucas Marco Gisi, 
Marion Graf und Reto Sorg teilnahmen.  
    Textstellen aus Robert Walsers Briefen wurden 
von Studierenden des Viskom Bern (Bachelor Visuelle 
Kommunikation) im Rahmen des Schwerpunktpro-
jektes «Grafik im Raum» interpretiert und die Er-
gebnisse ab 14.1.2019 für eine Woche als Schaufen-
ster-Gestaltungen in fünf Berner Buchhandlungen 
ausgestellt. An einer Aktion der HKB-Studierenden 
am 14.1.2019 waren die Buchhandlungen Klamauk, 
Voirol, Zytglogge und Münstergasse beteiligt. An-
schliessend lud das Robert Walser-Zentrum die Be-
teiligten zu einem Apéro ein. 
    Der Schauspieler Samuel Streiff las aus Carl Seeligs 
«Wanderungen mit Robert Walser» am 25.1.2019 in 
der Wirtschaft «Weisser Wind» in Freienwil bei Ba-
den. Begleitet wurde er an diesem Abend von dem 
virtuosen Hackbrettspieler Christoph Pfändler. 
    Die Schauspielerin Graziella Ross las Liebesge-
schichten von Robert Walser am 22.2.2019 im 
Théâtre du Pommier, Neuchâtel, musikalisch beglei-
tet von Hans Hassler am Akkordeon. 
    Die Robert Walser-Briefausgabe wurde von dem 
Mitherausgeber Bernhard Echte am 4.3.2019 im 
Literaturhaus Zürich vorgestellt. Reto Sorg, Leiter 
des Robert Walser-Zentrums, hielt eine Einführung. 
Die Schauspielerin Miriam Japp las aus Robert Wal-
sers Briefen. 
 
 

Theater 
 
Robert Walsers «Der Spaziergang», eine literarisch-
musikalische Wanderung mit dem Schauspieler Ueli 
Jäggi und dem Musiker Jürg Kienberger, wurde 
19.5.2018 im Leseverein Kilchberg, Katholisches 
Pfarreizentrum, und am 26.10.2018 in der Trotte 
Arlesheim aufgeführt. 
    Die Inszenierung «L’Institut Benjamenta» nach 
dem Roman von Robert Walser unter der Regie von 
Bérangère Vantusso mit Schauspielern und Puppen, 
die auf dem Avignon Festival 2016 Premiere hatte, 
wurde am 23.5.2018 im Theater Estive in Foix ge-
zeigt. 
    Der französische Schauspieler Santiago Monte-
quin bewegte sich in seinem Programm «Le Territoire 
du crayon», unter der Regie von Eram Sobhani, in 
Roberts Walsers Bleistiftgebiet vom 15.–18.5.2018 
im Théâtre La Loge, Paris. 
    Inspiriert von Robert Walsers Mikrogrammen 
zeigten sich die Künstler Andrès Garcìa und Laurent 
Valdès in ihrer kaleidoskopischen Performance «Peu 
á peu devient pourtant plus que songe», die vom 5.–
10.6.2018 im Théâtre du Galpon, Genf, zu sehen 
war.  
    Der neue Theaterspaziergang «Robert Walser. Fa-
cetten eines grossen Schriftstellers» der Berner 
Gruppe «mes:arts» führte mit Texten von Walser und 
Cellomusik durch den Botanischen Garten Bern. Die 
Teilnehmer folgten dem Schauspieler Michael Enzler 
und der Cellistin Trude Mészár durch die verwinkel-
ten Anlagen vom Albrecht Haller-Denkmal bis hinab 
zur Aare. Die Premiere fand am 12.6.2018 statt, wei-
tere Vorstellungen folgten von Juni bis September. 
    Eine literarisch-musikalische Beizentour «Eine Lust 
war in mir umzufallen» auf den Spuren von Robert 
Walser durch verschiedene Schweizer Szenerestau-
rants, Cafés, Kultur- und Jazzkeller in Basel und Um-
gebung unternahmen der Schauspieler Mario Fuchs 
und der Schlagwerker Martin Gantenbein, Theater 
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Basel. Nach der Premiere am 7.6.2018 im Kultur-
zentrum Altes Schlachthaus, Laufen, wurde die 
Produktion an verschiedenen Spielorten in Basel und 
Umgebung gezeigt. 
    Das zehnköpfige Musikensemble der Osttiroler 
Musicbanda Franui und der Puppenspieler Nikolaus 
Habjan gastierten am 27.9.2018 mit ihrem Musik-
theaterprogramm «Doch bin ich nirgend, ach! zu 
Haus» mit Texten von Robert Walser und Jürg 
Amann, sowie Musik von Franui nach Schubert, 
Schumann, Brahms und Mahler am 26.9.2018 im 
Freudenhaus, Lustenau, am 27.9.2018 in der Wolf-
ratshauser Loisachhalle und am 19.12.2018 in der 
Staatsoper Unter den Linden Berlin, Pierre Boulez 
Saal. 
    Das TAK-Gastspiel «Jakob von Gunten» nach dem 
Roman von Robert Walser vom Schauspielhaus 
Zürich unter der Regie von Barbara Frey wurde am 
14./15.11.2018 im Saal am Lindaplatz in Schaan, 
Liechtenstein, aufgeführt. 
    «La Promenade» von Robert Walser, unter der 
Regie von Malte Schwind, mit Anais Aouat, Nais 
Desiles und Lauren Lenoir, kam am 14./15.2.2019 in 
Collectif 12, Fabirique d’art de culture, Mantes-la-
Jolie, zur Aufführung. 
 
Musik 
 
Die Berner Komponistin und Sängerin Ruth Dürren-
matt setzte sich mit Robert Walsers Gedicht «Wie 
immer» und der Frage der Vertonung von Texten im 
Rahmen des Seetaler Poesiesommers «tales», Litera-
risches Festival der leisen Töne, am 9.8.2018 im 
Robert Walser-Zentrum Bern auseinander.   
 
 
 
 
 

Ausstellungen 
 
Das Robert Walser-Zentrum Bern zeigte vom 12.4.–
12.10.2018 das «Robert Walser-Modell» von Tho-
mas Hirschhorn. Das intime Polizeifoto des an Weih-
nachten 1956 tot im Schnee aufgefundenen Robert 
Walser inspirierte Hirschhorn zu seiner Installation 
«Robert Walser-Modell», die einen Höhepunkt der 
jahrelangen Auseinandersetzung des Schweizer 
Künstlers mit dem Autor darstellt. «Indem Hirsch-
horn ausgehend von diesem Foto Walsers Tod modell-
haft ‹verwirklicht›, wirft er die Frage auf, welche 
Spuren ein Autor hinterlässt, wenn er verschwindet, 
und wie der Betrachter die Kluft, die sich zwischen 
den Lebensspuren und der künstlerischen Hinterlas-
senschaft auftut, in seiner Vorstellung füllt.» Mit der 
Ausstellung von Hirschhorns «Modell» führte das 
Robert Walser-Zentrum mit den Ausstellungen der 
Fotografien von Robert Frank (2012) und der Aqua-
relle von Tilo Steireif (2015) die initiierte Auseinan-
dersetzung mit Walsers Wirkung auf die bildende 
Kunst fort. Im Rahmen der Schweizerischen Plastik-
ausstellung wird Hirschhorn von Juni bis September 
2019 in Biel seine «Robert Walser-Sculpture» zeigen. 
Eine öffentliche Führung mit Nina Zimmer, Direkto-
rin Kunstmuseum Bern/Zentrum Paul Klee, fand am 
12.4.2018 statt. 
    Im 13. Villa Bleuler Gespräch sprach Thomas 
Hirschhorn über seine «Robert Walser-Sculpture» 
mit Reto Sorg, Leiter des Robert Walser-Zentrums, 
und der Kunstkritikerin Alice Henkes am 5.6.2018 in 
Zürich. Die Villa Bleuler Gespräche, eine Kooperati-
on des Schweizerischen Instituts für Kunstwissen-
schaft und des Kunstbulletins, nehmen ein breites 
Spektrum des zeitgenössischen Schweizer Kunst-
schaffens in den Blick.  
    Während des Sommerfestes im Neuen Museum 
Biel am 26.6.2018 stellte der Künstler Thomas 
Hirschhorn seine «Robert Walser-Sculpture» vor. 
    Das Robert Walser-Zentrum zeigt ab 21.10.2018 
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Druckgrafiken des Schweizer Künstlers Klaus Lutz 
(1940–2009). Die Werke stammen aus den Bestän-
den des Robert Walser-Zentrums, des Vereins für die 
Erhaltung des Werks von Klaus Lutz sowie aus Privat-
sammlungen. Viele der Arbeiten haben einen Bezug 
zu den Texten Walsers. 
    Das Contemporary Art Museum of Estonia 
(EKKM) in Tallin stellte die 17. Ausgabe der Tallinn 
Print Triennale unter das Motto «Cloudbusters: 
Intensity vs. Intention». Kuratorin Margit Säde wähl-
te für die Ausstellung auch eine grössere Anzahl von 
Arbeiten aus dem Werk des Grafikers, Filmemachers 
und Performancekünstlers Klaus Lutz aus. Die Aus-
stellung, die vom 2.6.–15.7.2018 im Contemporary 
Art Museum of Estonia zu sehen war, wurde von 
einer Reihe von Veranstaltungen zu Klaus Lutz und 
Robert Walser begleitet, die Filmprojektionen, 
öffentliche Führungen und Vorträge umfasste. Klaus 
Lutz und sein Werk wurden von der Zürcher Kunst-
historikerin Nela Bunjevac und dem Basler Filme-
macher Frank Matter diskutiert. Reto Sorg sprach 
über Robert Walsers Leben, Mikroskripte und seine 
Bedeutung und seinen Einfluss auf bildende Künstler. 
Die Veranstaltung wurde von der Schweizer Kultur-
stiftung Pro Helvetia unterstützt. 
    Mikrogramme von Robert Walser haben die Kura-
toren Marie José Burki und Richard Venlet für die 
Ausstellung «Grosse kleine Welt. Grand petit monde» 
ausgewählt, die in Kooperation mit dem Robert 
Walser-Zentrum und der Schweizerischen National-
bibliothek vom 13.10.2018–6.1.2019 im Beaux-Arts 
de Paris zu sehen war.  
    Anlässlich des Erscheinens der Robert Walser-
Briefausgabe im Suhrkamp Verlag zeigt das Robert 
Walser-Zentrum ab 21.10.2018 die Ausstellung 
«Robert Walsers Briefe». Von den 951 Dokumenten, 
von denen mehr als die Hälfte erstmals in Buchform 
veröffentlicht wird, konzentriert sich die Ausstellung 
auf den Briefwechsel von Robert Walser und Therese 
Breitbach. Die zwanzig Briefe, die Walser an die 

junge Verehrerin seiner Werke richtet, werden in die-
ser Ausstellung erstmals öffentlich gezeigt. Auf der 
Vernissage sprach Lukas Bärfuss. 
    Das Robert Walser-Zentrum beteiligte sich am 12./ 
13.1.2019 an dem traditionellen Berner Galerien-
wochenende. Kunstinteressierte hatten Gelegenheit, 
die aktuelle Briefausstellung zu besuchen. Der 
Künstler Yves Netzhammer stellte seine von Robert 
Walsers Briefen inspirierten Zeichnungen aus. 
 
Ehrungen 
 
Die Stiftung Robert Walser Biel vergab 2018 erstmals 
gleichzeitig einen Preis für ein deutsch- und ein fran-
zösischsprachiges Erstlingswerk. Die Preise gingen an 
Gianna Molinari für «Hier ist noch alles möglich» 
(Aufbau Verlag Berlin, 2018) und Gabriel Allaire für 
«Pas de géants» (Leméac Éditeur Montreal, 2017). 
Gianna Molinari, geboren 1988, lebt in Zürich. 
Gabriel Allaire, geboren 1990, lebt in Montreal/ 
Kanada. Die Preissumme beträgt je CHF 20’000. Die 
Preisverleihung fand am 8.9.2018 im Farelhaus in 
Biel statt. 
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Internes 
 
PROTOKOLL 
 
22. Ordentliche Mitgliederversammlung der Robert 
Walser-Gesellschaft (20.10.2018 in der Schweizer-
ischen Nationalbibliothek Bern) 
 
Beginn: 10.30 Uhr. Anwesend sind ca. 40 Mitglieder 
sowie der amtierende Vorstand. 
 
Vorgeschlagene Tagesordnung: 
 
1.   Genehmigung der Tagesordnung 
2.   Genehmigung des Protokolls der 21. Mitglieder-

versammlung, 21.10.2017 im Kunstmuseum 
Basel (siehe «Mitteilungen der Robert Walser-
Gesellschaft» 25/2018) 

3.   Bericht des Vorstands zu den Aktivitäten der Ge-
sellschaft 

4.   Bericht zu Situation und Aktivitäten der Robert 
Walser-Stiftung Bern/Robert Walser-Archiv 

5.   Bericht zur Kritischen Robert Walser-Ausgabe 
(KWA) 

6.   Jahresrechnung 2017 der Gesellschaft 
7.   Genehmigung des Budgets 2019 
8.   Wahl eines Vorstandsmitglieds 
9.   Festlegung der Jahrestagung 2019 
10. Sonstiges 
 
    1./2. Die Präsidentin Kerstin von Schwerin be-
grüsst die Anwesenden. Die vorliegende Tagesord-
nung und das Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 21.10.2017, abgedruckt in den «Mitteilungen 
der Robert Walser-Gesellschaft» 25/2018, werden 
einstimmig und ohne Enthaltung genehmigt. 
    3. Die Robert Walser-Gesellschaft zählt aktuell 
356 Mitglieder. Der Vorstand hat im laufenden Jahr 
dreimal getagt. Im April sind die «Mitteilungen»     
25/2018 erschienen. 

    Das zusammen mit dem Robert Walser-Zentrum 
(RWZ), der Robert Walser-Gesellschaft (RWG) und 
der Schweizerischen Nationalbibliothek (SNB) er-
worbene «Ophelia»-Manuskript befindet sich, wie 
geplant, im Schweizerischen Literaturarchiv (SLA) 
der SNB.  
    4. Mit der Brief-Ausgabe sind die ersten drei Bände 
der Berner Ausgabe (BA) der Werke Robert Walsers 
im Oktober 2018 erschienen. Ebenfalls mit den 
Briefen Walsers beschäftigt sich die aktuelle Ausstel-
lung im RWZ «Walsers Briefe», in der erstmals die 
Briefe an Therese Breitbach öffentlich gezeigt wer-
den. 
    Der Walser-Teil-Nachlass von Werner Morlang 
wurde von Ruth Känel dem RWZ geschenkt und ist 
inzwischen in das Robert Walser-Archiv aufgenom-
men worden. Der weitere Nachlass wurde dem SLA 
übergeben. 
    Im Hinblick auf das 10-jährige Jubiläum des RWZ 
in Bern sind einige wichtige Projekte geplant. Dazu 
gehören unter anderem eine Überarbeitung der Inter-
netseite sowie ein Ausstellungsprojekt, für das 
Walser-Orte durch den Fotografen Dominique Uldry 
fotografiert werden. 
    Im Rahmen der Zusammenarbeit des RWZ mit 
Thomas Hirschhorn im Hinblick auf die Robert 
Walser-Sculpture in Biel wurde nicht nur eine Sonder-
ausgabe des Robert Walser Handbuchs realisiert, 
sondern auch ein Robert Walser-Modell von Thomas 
Hirschhorn im RWZ gezeigt.  
    Lucas Marco Gisi wird die Stelle als Archivleiter 
im RWZ auf Ende Oktober 2018 abgeben und zu-
künftig im SLA tätig sein. 
    5. Die Arbeit der KWA ist durch den National-
fonds für zwei weitere Jahre gesichert. Neu werden 
sämtliche Bände der Ausgabe ab 2016 über Open 
Access verfügbar sein. Als nächstes werden die Bände 
zur «Prager Presse» und den Prager Manuskripten 
sowie das «Prager Tageblatt» in der KWA erscheinen. 
6./7. Gelgia Caviezel erläutert das Budget 2019 und 
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die Jahresrechnung 2017. Anschliessend verliest Frau 
Caviezel den Bericht der Revisoren und empfiehlt die 
Jahresrechnung 2017 sowie das Budget zur An-
nahme. Die anwesenden Mitglieder nehmen die 
Jahresrechnung 2017 und das Budget 2019 einstim-
mig und ohne Enthaltung an. Die versammelten 
Mitglieder entlasten den Vorstand einstimmig und 
ohne Enthaltung. 
    8. Susanna Kessler-Jung (Zürich) wird einstimmig 
und ohne Enthaltung wiedergewählt. 
    9. Die nächste Jahrestagung der RWG findet vom 
25.–27.10.2019 in Solothurn zum Thema «Walsers 
Wälder» statt. Tagungsort ist die Zentralbibliothek 
Solothurn. In Planung ist auch eine Jahresgabe, eine 
Anthologie zu «Walsers Wäldern», herausgegeben 
von Sabine Eickenrodt und Erhard Schütz. Die 
Jahrestagung 2020 wird in Marbach zusammen mit 
der Kafka-Gesellschaft vom 2.–4.10. stattfinden. Als 
Ort für die Jahrestagung 2021 wird Herisau vorge-
schlagen. 
    10. Die Präsidentin dankt im Namen des Vor-
stands und der Mitglieder der Schweizerischen 
Nationalbibliothek für die Gastfreundschaft und gu-
te Zusammenarbeit. 
 
Für das Protokoll: Gelgia Caviezel 
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